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Kolumkren?)
Kolumbien, der Nachbarstaat von Venezuela, hat seinen

Namen von Kolumbus , der hier im Jahre 1498 im
August auf seiner vierten Reise landete. Hier fand schon
Kolumbus bei den Eingeborenen eine Menge Gold.
Kolumbien hat die reichhaltigsten Goldmincn, selbst
Platina wurde in Menge gefunden. Wer zählt die
tausende Millionen, welche Spanien ^im Laufe der Jahr¬
hunderte an Silber und Gold aus Südamerika zog? Das
spanische Amerika unter Kaiser Karl V . hatte einen
Flächenraum von einer viertel Million Qnadratmeilen
mit rund 20 Millioneri Einwohnern . Was ist den
Spaniern davon geblieben? Sic transit gloria mundi.
Kolumbien oder Neu-Granada war eine der besten spani¬
schen Provinzen und wurde von einern Vize-Könige
regiert. Das spanische Kolonialsystem war aber von je¬
her so verhaßt durch seine drückende Ungerechtigkeit, daß
bereits seit dem Jcchre 1760 Verschwörrmgen und Em¬
pörungen häufig wurden . Erst im Jahre 1819, am
20. Juli , erklärte Kolurnbierr seine Unabhängigkeit mrter
dem bekannten Heerführer Bolivar , der Venezuela und
Kolumbien für kurze Zeit als Republik vereinigte.

Das heutige Kolumbieir hat eirren Flächenraum vor:
1,830,375 Quadratkilometer , auf dem ca. 6 Millionen
Menschen wohnen sollen. Genau weiß man die Zahl
nicht, denn seit zwanzig Jahren hat keine genaue Zählung
stattgefunden. Die 6 Millionen Menschen sind nach all¬
gemeinen Abschätzungerr gefunden worden.

In Kolumbien haben sich die Spanier reiner erhalten
als in Verrezuela. Diese Kreolen sind sehr schöne
Menschen, stolz, herrschstichtig, aber auch sehr träge . Sie
wollen herrschen und beqriem Reichthümer sammeln. Statt
den niedrigen Volksstämmcrrmit gutem Beispiel in Fleiß
urrd Sparsamkeit voranzugehen, stiften sie lieber Unruhen
und erregen Revolutionen, rrur um ihrer Herrsch- oder
Habsucht zu genügen.

Die Kreolen wohnen meist in den größeren Städterr.
Die Hauptstadt Kolumbiens ist Bogota mit 90,000 Ein-
wohnern. Bogota und Cartagena sind Städte wie
Caracas in Verrezuela, versehen mit allen Errungen¬
schaften der Neuzeit. Panama , nach welcher der berühmte
Kanal benannt ist, hat nur 20,000 Einwohner , meist
Mischlinge von bösem Charakter.

Ein Haupt-Industriezweig sind die bekannten theurerr
Panamahüte . Die Viehzucht ist bedeutender, wie in
Ven^ uela. Sie erstreckt sich nicht nur auf die mis der
alten Welt eingesührten Thiere , wie Pferd , Rind und
Schaf, sondern auch auf die einheimische Thierwelt , wie
Eidechse, Papageien und andere Vögel des Urwaldes.
Der Urwald ist charakteristischfür Kolumbien, wie die
Llanos für Venezuela. Hier kann man die Schönheiten
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des Urwaldes voll genießen. In den dichten Waldungen
hausen die schönsten Vögel, vom großen Arras -Papagei
bis zum kleinsten Kolibri. Die Kolibris sind geradezu
eine wunderbar schöne Spezialität Kolumbiens . Fast
ebenso berühmt sind die prachtvoll bunten Schmetterlings.
Am Gestade des Meeres kann inan den prächtigen
Flamingo sehen, während Albatrosse und andere Tropen¬
vögel über dem Meere kreuzen.

Was für Venezuela die Cacaobohne, das könnte für
Kolumbien die Sternnuß und die Sarsaparillwurzel sein.
Die Steinnuß liefert das vegetabilische Elfenbein und die
Sarsaparillwurzel ist schon seit Jahren das beste und
theuerste Blutreinigungsmittel aller Apotheken. Auch
der Kautschnkbaum ist in den Urwäldern Kolumbiens zu
Hause, aber nur wenige Menschen denken daran , den kost¬
baren Saft der angeschnittenen Bäume zu sammeln und
zu transportiren . Freilich dient der: Einwohnern zur
Entschuldigung, daß die Verkehrswege noch recht mangel¬
haft und die Eisenbahn zu wenig ausgebaut ist. Es ist auch
nicht daran zu denken, daß diesem Mangel bald abge-

-cholfen wird, denn die Staatsregierung ist schwach und um
so stärker die Staatsschuld, gerade wie in Venezuela.
Kolumbien aber könnte sich eher ausraffen als seinGegner,
denn es hat nur einm Präsidenten. Nach der Konstitution
vom 6. August 1886 besteht eine auf Volkssoiweränität
begründete, repräsentative Volksregierung, an deren
Spitze ein Präsident mit 7 Bkinistern steht. Diese Ne¬
gierungsform war die Frucht des erbitterten Bürger¬
krieges von 1884—1885. Die Republiken Venezuela und
Kolumbien waren von jeher der Schauplatz blutiger
Kärnpfe und Kriege. Hier begann auch der Freiheitskrieg
gegen die Spanier . Selten ist ein Krieg so grausam und
treulos geführt wordeir wie dieser. Den Spaniern war
jedes Mittel recht, um die Ausrührer niederzuwerfen. Ihr
grausames Vorgehen nöthigte die Insurgenten , Gleiches
mit Gleichem zu vergelten. Gerade in Venezuela und
Kolumbien schlugen sich die feindlichen Heere jahrelang
mit beispielloser Erbitterung . Der Kampf begann 1811
und endete erst 1819. Es wurde mit abwechselndem Glück
gekämpft und mit abwechselnder Grausamkeit geherrscht.
So ließ der spanische General Morales nach derEinnahme
von Quiw in Kolumbien den fünften Mann der Be¬
satzung erschießen. Dieses erbitterte die Insurgenten so
sehr, daß sie den Krieg mit nie dagewesener Wildheit sort-
setztm. Jeder Gefangene wurde erschossen oder durch
Peitschenhiebegetödtet. Nun schonte der spanische
General weder Weib noch Kind. In Kumana ließ er bei¬
spielsweise ein zwanzigjähriges Mädchen aus einer vor¬
nehmen Familie auf einen Esel binden, von einem Neger
durch die Straßen führen und den bloßen Rücken der
Jungfrau durch Peitscherchiebe blutig schlagen. Aus
Schmerz über diese Beschimpfung nahm sich das Mädchen
selbst das Leben.

Das Glück war dm Jnsurgentm hold, seitdem Bolivar
zum Oberbefehlshaber der vereinigten Truppen emannt
wordm war. Bolivar und der nicht minder tüchtige
Gmeral Paez liefertm dm Spaniern in der Zeit vom

Dezember 1817 bis Juni 1818 zwölf blutige Treffm , in
denen die Spanier meist geschlagen wurden. Der Ge»
sammtverlust an Tobten soll in dieser Zeit an die zehn,
tausend betragm haben, eine ungeheure Zahl bei der ver-
hältnißmäßig geringen Stärke der Heere. Da Spanien
keinm Ersatz aus dem Mutterlands mehr senden konnte,
die Gmerale Bolivar und Paez aber stets Zulauf , be¬
sonders aus den Llanos, erhieltm, mutzte sich ihnen der
Sieg schließlich endgültig zuneigen. Am 16. Februar
erklärte der Kongreß zu Venezuela, in dem auch zehn
Deputirte von Neu-Granada oder Kolumbien saßm, die
Unabhängigkeit der beiden Republiken für ewige ZÄtew

vr . R. W . . ..

Ueüer Schenkungen.*)
„Eine Zuwendung, durch die Jemand aus seinem

Vermögen einen Anderen bereichert, ist Schenkung,
wenn beide Theile darüber einig sind, daß die Zu-
lvendung unentgeltlich erfolgt." So lautet der 8 616
des B . G.-B. Das Vermögen des Schenkers wird ver¬
mindert , das des Beschenktm vermehrt. Eine Schenkung
kann auch ohne Mitwirkung des Beschenktm, z. B^
durch Bezahlung seiner Schuld bei einem Dritten , er¬
folgen. Dann kann der Beschenkte die Schenkung ab¬
lehnen. Der Schenker kann ihm aber auch nachträglich
davon Kenntniß geben unter der Bestimmung einer Frist,
innerhalb welcher der Beschenkte sich zu erklärm hat .,
Lehnt Letzterer bis zu ihrem Ablauf nicht ab, so gilt die
Schenkung als angenommen. Nicht Alles, was man im
gewöhnlichenVerkehr als Schenkung bezeichnet, wird vom
Gesetze als solckfe angesehen; so z. B. der Verzicht auf eine
Erbschaft zu Gunsten eines Dritten ; die unentgeltliche
Gewährung von Uisierricht, es sei dmn, daß hierdurch
dem Anderen eine nathtpendigL Ausgabe erspart wird
und dergleichen. -— Man unterscheidet: Handgeschenk und
Schenkungsversprechm. Letzteres ist nur gültig, wenn
der Vertrag gerichtlich oder notariell ausgenommen wird:
nur Beglaubigung der Unterschriften genügt nicht. Der
Mangel dieser Form schadet nicht, wenn das Versprechen
erfüllt wird . Ein Handgeschenk, d. h. die sofortige Hin¬
gabe des geschenkten Gegenstandes, bedarf natürlich keiner
besonderen Förmlichkeiten.

Di die Schenkung ein Akt des Wohlwollens ist, ist det
Schenker nur in geringem Maße für die Mängel der ge¬
schenkten Sache verantwortlich. Er haftet nur für arg¬
listig verschwiegene Fehler derselben und für grobe Fahr,
lässigkeit, so z. B. wmn er wissentlich ein rotzkrankes
Pferd verschenkt oder eine geladene Flinte, ohne zu be-
rücksichtigcn, daß sie geladen ist. Bei der Natur der
Schenkung braucht der Schmker auch keine Verzugszinsen
zu zahlen. Wenn Dankbarkeit auch selten ist, so will der
Schenker doch auch keinm Undank ernten. Er kann des-
halb die Schenkung widerrufen, ivenn sich der Beschmkte
durch eine schwere Verfehlmia gegen dm Schmker. oder
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Are Aster.
Blumen-Skizze von Chr . Kjärböll.

Die Astern sind der Fluren Sterne.
Und ihre bunte Farbenpracht
Erblickt das Auge doppelt gern!'
Am Abend vor des Jahres Nacht. (Prosch.)

Diese reizende Herbstblume, welche durch die Fülle
ihrer Blüthm dm Blumenfreund bis in den Spätherbst
hinein erfrmt , hat ihren Namen von dm strahlenförmig
stehmüm Rcmdblumm, welche den Blüthm ein sternähn¬
liches A' .Ziehen gebm, und weshalb schon die altm
Griechen und Römer verschiedene Arten dieser Gattung
und auch ähnlich blühmde Pflanzen mit dem Ramm
Aster , d. h. Stern , bezeichnetm.

Unsere Gartmasterblume stammt aus China und ist
um 1730 bei uns eingeführt . Sie erfreute sich bald einer
allgemeinen Beliebtheit ; man kulsivirt jetzt in Europa
über 800 Arten von Astern, und wie in ihrern Heiinath-
lande, so ist sie auch hier ein herbstlicher Hauptschmuck der
Gärtm gewordm. Auf dm niedrigeren Bergen mit kalk¬
haltigem Boden kommt durch einm großm Theil Deutsch¬
lands und Oesterreichs eine wildwachsende Aster vor, die
nach einer Erwähnung in dem Virgil 'schm Lehrgedichte
vom „Landbau" gewöhnlich Virgils Aster (Aster
Am^llus ) genannt wird . Virgil empfahl die Wurzel
als ein Heilmittel für kranke Bienen : der lateinische Bei¬
name ist von dem Flusse Mella entlehnt . Die Pflanze
treibt gewöhnlich einen geradm , ein bis anderthalb Fuß
hohm oben  verästelten Stengel , der mit länglich lanzett-
förmigen, schwach behaarten , ganzrandigm Blättern be-
setzt ist und eine reichblüthige Trugdolde , die schöne, ge¬
wöhnlich mehr violett als blau gefärbte Blüthm trügt,

Die Strand -Aster (Aster Tripolium ), die schönste
Herbstblume des Meeresstrandes, hat fleischige, aber
schmale Blätter , zwischen denen sich, etwa fußhoch, die
Doldentraube der Blüthenkörbchenerhebt, in denen die
goldgelben Scheidenblüthen wirksam mit dm blau-
violetten Randblüthen kontrassiren und der Virgils -Aster
an Schönheit nicht viel nachgeben. Von der Alpen-Aster
(A . alpinus ) erzählt die Sage , daß die Gemsen sie vor
Sonnenaufgang fressen, um sich schußfest zu machm.
Unsere übrigen einheimischm Astern sind unscheinbar, bei
der Goldaster (A. linosyris ) fehlen die Strahlenblüthm
ganz; bei der weidenblätterigm Aster (A . salicifolins
die in Flußthälern vorkommt und sich durch ganz schmale
bis fingerlange Blätter zu erkennen giebt, sind sie weiß
und werdm erst später bläulich.

Ueber dieEntstehung derAster erzählt die Legende: Zu
der Zeit, als unser Erlöser noch ein Kind war , sandte sein
Vater die Engel aus dm: Himmel herab und gab ihnen
.Knabengestalt, um mit dem kleinen Jesus und anderen
frommen Kindern in Nazareth zu spielen. Da begab es
sich eines Tages, daß der kleine Johannes , der nämliche,
der seines Herrn Lieblingsjünger wurde, mit seinen
himnilischm Gespielm in einem schönen Blumengarten
sich erging. Der Abmd war schon angebrochm und die
Sterne traten immer Heller aus dmr dunklen Aethec
hervor. Da sprach der Engel zu Johannes : „Ich will
nun schlafen gehen." — „Wo ist Dein Bett , lieber Fremd¬
ling ?" fragte Johannes . — „Dort oben bei denSlernen ",
entgegnete der Engel. — „Ach, da muß es sich wohl recht
süß schlafen lassen", smfzte der Kleine, „wenn ich doch mit
Dir gehen dürfte." — „Dein Bett ist auch schon droben
gemacht", tröstete ihn der Engel, „aber da wirst Du Dich
hier unten erst noch ein Weilchen recht müde liegen müssm,
Du armes Kind." Der Knabe verstand die letzten Worte
des Engels nicht und pflückte schnell ein Sträußchen von
Rosen und L:ö.M>um sie fernem lieben Gespielen zum An¬

denken bis zum anderen Morgen mitzugeben. „Da hast
Du ein Sträußchen ", sprach er zu dem Engel, „und tvenn
Du morgen Früh wieder herunter kommst, so vergiß nicht,'
mir ein anderes von droben mitzubringen, denn da müßt
Ihr ja viel größere und schönere Blumen haben, als wir ."
— „Die haben wir auch", antwortete der Engel, „aber
wir können sie nicht zu Euch herunter bringen. Siehst Du
die Sterne am Himmel leuchten? Das sind unsere
Blumen , die sind aber so groß und hell, daß Du mit
Deinen kleinen und schwacher: Augen wohl schwerlich
würdest hineinsehen können, wmn ich sie Dir so nah«
brächte, wie diese Rosm und Lilterr. . Ich kann Dir das
Alles nicht so deutlich sagm, alrer diese Blmnm sind nicht
in Erdreich gepflanzt, sondern im blauen Aether, und sie
nähren sich nicht von Sonnenstrahlen, sondem von Gottes
Augenlicht. Jedoch will ich Dir morgen ein Sonnen¬
stäubchen von solcher Blume mitbringen, das wollen wir
in Deine Erde Pflanzen, und wer weiß, was daraus
werden kann." — Der Engel küßte dm Knaben und ver-
schtvand. Am anderen Morgen kam er wieder, wie ec
versprochen und hatte ein hellschimrnerndes Körnlein in
der Hand, das grubm sie selbander in die Erde rmd be-
gossen es alle Morgm und alleAbmd mit frischem Wasser)
das der Engel in seiner Hmrd brachte. Der kleine
Johannes erzählte nun allen guten Kindern in Nazareth,
daß er einm Stern in feinen Garten gesät habe, und dis
Kinder karnerr alle Tage, um zu sehen, ob der Stenr noch
nicht aufgehen wollte, lind siehe, da erwuchs und erblühte
im Herbste eine schöne, bunte Blume, von nmder Gestalt
m:d ringsum von vielen schmalm Blättchen, gleich wie
von Sternstrahlen umgeben, und sie behielt den himm-
lischcrr Namen, den die Kinder ihr gegeben hatten:

Sternenblume! Zu den Sternen
Willst Du uns're Augen lenken,
Das; wir an der Sterne Schöpfer
Und an Deinen mögen dcnkenl
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Linen nahen Angehörigen desselben des groben Undanks
schuldig macht. Ist der Widerruf begründest so muß die
geschenkte Sache zurückgegeben werden ; ist sie nur ver¬
sprochen, so wird das Versprechen für zurückgcnommcn
erklärt . Die Rückgabe der gescheiteten Sackje kann auch
dann verlangt werden , wenn der Schenker hinterher in
so schlechte Verhältnisse kommst daß er für sich und die
nächsten Angehörigen (zu deren Unterhalt er gesetzlich ver¬
pflichtet ist) den standesgemäßen Unterhalt nicht mehr be¬
streiten kann.

Nun sei noch einiger besonders häufiger Fälle gedacht.
Die Schenkung unter Ehegatten ist heute nicht mehr ver¬
boten . Für sie gilt das oben Benierkte gleichfalls . Der
Vater (nach dessen Tode die Mutter ) kann aus dem Ver¬
mögen des (lindes , der Vormund aus dem seines Mün¬
dels , der Mann aus dem gütergemeinschaftlichen Ver¬
mögen nur solche Schenkungen machen, welche Anstand
oder sittliche Pflichten erheischen, z. B . ein Hochzeitsge¬
schenk für einen nahen Verwandten , ein den Verhältnissen
angemessenes Geldgeschenk zum Gebrauche einer Kur für
einen dürftigen Angehörigen rc. Hat der Erblasser einem
Dritten eine Schenkung gemacht — wer der Beschenkte ist,
ob der Ehegatte ol« r ein Anderer , ist gleichgültig — so
kann der Pflichttheilsberechtigte den Betrag fordern , nur
den sich der Pflichttheil erhöht , wenn der Werth des Ge¬
schenkes dem Nachlasse hinzugerechnet wird . War das
Geschenk länger als 10 Jahre vor dem Tode des Erb- .
lassers gegeben, so greift dieses Recht nicht Platz , aber
wohl bei einem Schenkungsversprechen , das noch nicht er¬
füllt ist. Bei diesem kommt es auf die zehnjährige Frist
nicht an . A.-G .-Rath L ö w e n h e r z-Köln.

* Zu den Stadtvcrordnetenwahlen in Berlin , die
am 6., 8 . und 9. November stattfinden , rüsten die Parteien
bereits eifrig . Berlin zählt 336,288 Kommunalwähler ; davon
sind 307,361 Wähler dritter Abtheilung , 27,484 Wähler zweiter
Abtheilung , 1460 Wähler erster Abtheilung . In Berlin muß
man mindestens 4748 Ml . 60 Pf . Steucrbetrag zahlen , um
Wähler erster Abtheilung sein zu können. Mit 219 Ml . 50 Pf.
Steuerbetrag ist man Wähler zweiter Abtheilung . Die Wahl¬
bezirke in der dritten , auch zweiten und ersten Abiheilung sind
sehr verschieden. Ein Wahlbezirk in der dritten Abtheilung hat
11,281 Wähler , ein anderer nur 4424 . In der zweiten Abthei¬
lung finden wir einen Wahlbezirk mit 1102 Wählern , einen
anderen mit 3299 . In der ersten Abtheilung enthält ein Wahl¬
bezirk nur 64 Wähler , ein anderer 166 . Die Socialdemolraten
machen die denkbar größten Anstrengungen , um sämmtliche
Wahlbezirke der dritten Abtheilung zu erobern . Bisher gab es
in der 144 Mitglieder zählenden Stadtverordnetenversammlung
22 Socialdemokraten , 2 Antisemiten und 120 Liberale . Es ist
nicht ganz ausgeschlossen, daß nach den Siadtverordnetcnwahlen
die socialdemokratisch« Fraktion eL auf beinahe 30 Mitglieder
bringen wird.

* Die Berliner Arbcitergenossenschaftsbcweguug
zu centralifiren , ist ein Ausschuß beauftragt worden . Der-Slbe soll die Gründung einer„Konsumgenossenschaft Berlin und

mgcgend " beschleunigen. Ein großer Theil der Berliner
Konsumgenossenschaften hat bei der seit 1894 gegründeten Groß-
emlaufsgesellschaft in Hamburg die Mitgliedschaft erworben
und bezieht infolge dessen die Maaren billiger als früher . Da
aber die Entfernung von Hamburg den Bezug der Maaren ver¬
zögert , soll noch im Laufe dieses Herbstes ein Inlands-
l a g e r der Hamburger Großeinkaussgesellschaft in Berlin
errichtet werden . Hiervon und von der Zusammenfassung der
zersplitterten Konsumvereine in eine leistungsfähige centralisirte
Genossenschaft erwartet man einen beträchtlichen Aufschwung
des Genossenschaftswesens.

* Simulanten bei den Krankenkassen . Zur Be¬
kämpfung des Simulantenunwesens hat , wie die „Köln . Bolks-
Ztg ." berichtet, die Allgemeine Ortskrankenkasse in Charlotten¬
burg Untersuchungen veranstaltet , deren soeben veröffentlichtes
Ergebniß in weitesten Kreisen Interesse erwecken dürfte . Die
mehr als 20,000 Mitglieder umfassende Kasse hat vor einem
halben Jahre einen besonderen Vertrauensarzt angestellt,
welcher lediglich Nachuntersuchungen von Patienten vornehmen
und sonstige Gutachten , z. B . über kostspielige Anschaffungen,
vbgeben soll. In dem vom 1. April bis 1. Oktober d. I.

reichenden Halbjahre sind insgcsammt 1187 Kassenkranke zur
Nachuntersuchung durch den Vertrauensarzt geladen worden.
Hiervon kamen 289 - der Aufforderung überhaupt nicht nach,
sondern meldeten sich sofort selbst gesund ! Von den übrigen
898 Personen wurden 201 als arbeitsfähig erklärt , und in 41
weiteren Fällen erfolgte eine Verneinung der Verpflichtung zur
Krankenunterstützung auS anderen Gründen . In einem Falle
wurde ein direkter Betrug aufgedeckt, indem nämlich ein ge¬
sundes Kassenmiiglied eine andere , kranke Person für sich unter¬
geschoben hatte . Von den clls ' arbeitsunfähig erklärten 666
Personen wurden 179 in Krankenhäuser gebracht , theils in ihrem
eigenen Interesse , theils aber auch im Interesse der Kasse, va
in einer Reihe von Fällen Verdacht der Uebertreibung , der
Simulation oder auf andere Weise versuchter Ausbeutung der
Kasse vorlag . Die Allgemeine Ortskrankenkasse in Charlotten¬
burg will diese Untersuchungen fortsetzen lassen.

* Verhüllte Sklaverei in unfern Kolonicen ? Dr.
Karl Peters  will den Kolonialmächten neue Rathschläge für
die Organisation der afrikanischen Arbeit geben. Er weist
darauf hin , daß die Völker Europas erst im Laufe von Jahr¬
tausenden ( ?) aus Sklaven zu freien Koniraktarbeitern geworden
wären , darum sprächen Gründe der Erfahrung und Gerechtigkeit
dafür , daß auch die Afrikaner nur ganz langsam aus dem einen
Zustand in den andern übergefllhrt würden . Er üefürwortei
daher einen „humanen " Arbeitszwang : 300 Arbeitstage das
Jahr und 11 Stunden Arbeitszeit jeden Tag . Mit anderen
Worten : Eine verhüllte Sklaverei . Ob l )r . Peters sich durch
sein früheres Verhalten wirtlich als „Erzieher " Afrikas qualifi-
zirt hat ? Jedenfalls sind unsere Kolonialpolitiker gegenüber
seinen neuen Vorschlägen nicht seiner Meinung . In der letzten
Nummer der „Deutschen Kolonial -Zeiiung " erfährt er folgende
Abfertigung aus berufener Feder : „Sieht er nicht, daß der
Weltgeist sein Schiff seit einem Jahrhundert in einer Richtung
steuert , die diesen Plänen für die Organisation der afrikanischen
Arbeit schnurstracks zuwiderläuft ? Oder hat er leinen Sinn
für die unwiderstehliche Macht der geistigen Momente in der
Entwicklung der Völker und zumal für die gewaltige Kraft der
Humanitätsidee , unter deren Herrschaft unsere gesammte moderne
Kultur steht ? Herr I )r . Peters glaubt doch wohl selbst nicht,
daß e i n Parlament der Welt sich finden würde , um seinen
Vorschlag in die Thai umzuschen ."

Arrsimid.
* Serbien . In Frankreich wollte man, um dir Ent¬

völkerung zu bekämpfen, die Hagestolze besteuern, in Serbien
aber hat man , nach dem „Gaulois ", ein praktischeres Mittel
gebraucht . Unter Staatskontrollc stehende Sparkassen boten den
jungen Männern und jungen Mädchen , die wenigstens eine Ein¬
lage von 2000 Dinars besitzen und eine Ehe schließen würden,
eine ziemlich hohe Prämie . Die Wirkung zeigte sich sogleich,
und sie war erschreckend. Sobald die jungen Leute ein Älter
von 18 Jahren erreicht hatten , heiratheten sie schleunigst, um
die Prämie zu erhalten . Ebenso schnell aber erfolgte die Schei¬
dung , denn man braucht - dabei das Geld nicht zurnckzugeben.
Diese Verbindungen hatten betlagenswerthe Folgen ; die Wieder¬
bevölkerung wurde damit jedoch durchaus nicht erzielt , sodaß die
serbische Regierung sich jetzt mit dem Problem beschäftigt , wie
sie die Leute am Heirathen verhindern kann.

* Griechenland . Eine Privatdepesche des „Temps " aus
Athen  meldet die bevorstehende Ankunft eines russischen
Geschwaders im Piräus  zur Einweihung des russischen
Marine -Spitals . Das Geschwader soll hinfort häufiger in den
griechischen Gewässern stationiren . Die Czarin - Mutter
werde einen Theil des Winters in Korfu und Athen  ver¬
bringen , ebenso verschiedene Großfürsten . Man vermuthet
darin die Absicht, Rußlands Familien - Einfluß
gegen ein mögliches Bündniß Griechenlands mit
Rumänien und Oe st erreich  auszuspielen.

Aus Stadt nnb  Land.
Wiesbaden,  17 . Oktober.

— Königliche Schauspiele . Fräulein T o m s chi ck
vom Hoftheater in Karlsruhe ist nach Absolvirung ihres Gast¬
spieles als „Fides " für die hiesige Königliche Bühne verpflichtet
worden.

— Auszeichnung . Seine Kgl. Hoh. der Großherzog
von Hessen  haben geruht , die Inhaber der Firma Krausnick

u. Eo ., Kaiser Friedrichplatz 3, den Goldschmied und Juwelier
Herrn Lothar K r a u s n i ck und den Zeichner und Modelleur
Herrn Richard Krausnick,  zu Hofjuwelieren zu ernennen,
sowie denselben das Recht zu ertheilen , der Firma das Groß -!
herzogliche Wappen Leizufügen.

o. Unlauterer Wettbewerb -Prozess . Der mehrfach
erwähnte Prozeß des Buchdruckers Edel gegen die Buchdrucker-
sirma Schnegelberger u . Co. hier gelangte auch gestern wieder
vor dem Schöffengericht zur Verhandlung . Bekanntlich macht-
der Kläger der Beklagten unlauteren Wettbewerb zum Vorwurf
und behauptet zur Begründung desselben , die Beklagte mache in
einem Ausdruck auf ihrer „Hotel -, und Fremden -Zeitung " be¬
kannt , dieselbe werde in Rüdesheim in die Eisenbahnzüge ge-'
worfen , obwohl dies thatsächlich unrichtig sei, da dieses Recht
nur ihm, dem Kläger , für seine „Eisenbahn -Zeitung " vertrage
lich zustände . Das Gericht erkannte auf Freisprechung
und nahm dabei an , es sei nicht nachgewiesen , daß etwas Falsches
behauptet worden wäre , denn dem verstorbenen Inhaber der
Firma Schnegelberger sei von dem Verbot des Einwerfens in,
die Züge nichts bekannt geworden . Dem Gericht schien auch
nicht nachgewiesen , daß wissentlich etwas Unwahres behauptet
sei, zumal die Ehefrau Sch ., sobald ihr bekannt geworden , daß
die Notiz falsch sei, dieselbe weggelaffen habe. Auch von einer
anderen Notiz , daß die Zeitung im Bahnhof vertheilt würde,
könne, da sie der Buchhändler daselbst an Reisende weiter ge-
geben, nicht angenommen werden , daß die Beklagte im bösen
Glauben gewesen sei. Der Begriff „vertheilt " ist noch Ansicht
des Gerichts sehr zweifelhaft . Zur Verurtheilung aus § 4 detz
Gesetzes über den unlauteren Wettbewerb fehle der Nachweis
daß wissentlich etwas Falsches bekannt gemacht worden sei.

— Zum Jubelfeste des „ Wiesbadener Männer»
gesang -Vercins ". Auf mehrfachen Wunsch und in Er«!
gänzung des Berichts im Dienstag -Abendblatt tragen wir die!
von Herrn Kurinspektor Ferd . Mäurer  gedichtete und beim
Kommers am Montag Abend vorgetragene Hymne hier nach.
Dieselbe lautet:

An den Gesang.
Was ist Gesang ? — der Gottesliebe Sprache

— Gehob 'nen Herzens hört die Menschheit sie —
Er stieg herab am ersten Schöpfungstage :)
Ein Abklang hoher Sphärenharmonie.
Wo Welten sich in ew'gem Wohlklang baden,
Da dröhnet ein gewaltiger Gesang,
Dazu sind Menschenohren nicht geladen , ^
Denn Gott allein vernimmt nur diesen Klang,

Die Nähe zeigt die Welt der Unterschiede.
Milliardenfältig auf des Lebens Bahn,
Durch sie beirrt , kehrt sich der Seele Friede
In irre Unruh ' , in des Zweifels Wahn . —
Da naht das Lied , trägt rasch uns zu den Sternen
Zeigt uns das Riesenbild der Harmonie,
Erkennbar nur und faßbar aus den Fernen,
Die vielgestalt 'ge Nähe zeigt es nie!

Des Ew 'gen Lieb ' gab Lust uns am Gesänge,
Sie schenkte unsrem Mund des Wohlklangs Laut,
Und in des Lebens wildem Kampf und Drangs
Erscheint als Trösterin die Himmelsbraut.
Sie spricht zu uns in sanft ' und vollen Tönen,
Erhebt den Geist und tröstet unser Herz,
Sie zeigt die Welt uns neu im Glanz des Schönen
Und deckt mit Blüthen zu der Seele Schmerz,

Wohl dem, der noch im Liede zu erheben
Der Seele Schwingen sich begeistern kann.
Er büßte nicht das Göttliche im Leben
Und die Materie ward ihm nicht Tyrann.
Will sich der Mensch dem Schöpfer ähnlich nennen.
So lausche er auch seiner Liebe Wort —
Vom Himmel kann sich nie die Erde trennen
In seinem Schooße kreist sie ewig fort!

Die Liebe naht im Festgewand des Schönen,
Die Liebe, die des Lied 's Geheimniß fand,
Fanfaren schmettern , Jubelhymnen tönen
Und im Gesänge reicht sie uns die Hand!
Erhebe dich, Gesang , erklingt ihr Lieder,
Der Töne Lichtstrahl leuchte diesem Tag;
Gemeines flieht , die Engel steigen nieder
Und Wohlklang tilget alle Erdenschmach!

Dieselbe Mutter : Liebe, Alle eint,
D 'rum Liebe ist's , was Harmonie uns scheint.

Ferd . Mäurer.

Spekulation und Krach im Mittelalter.
Willi . Im Hinblick auf die Ausschreitungen ver¬

brecherischer Spekulanten wie Sanden , Romeick, Ter¬
linden , Exner , Herrle , Fuchs ec. und die dadurch herbei¬
geführten finanziellen Zusammeitbrück )e schelten gewiß
Viele wieder die „m o d er u e Z e i t ", die so viel Schlech¬
tigkeit und Unheil reist und rühmen dagegen die „gute
a I t e Z e i t " , in der es noch keine Börse und keine Krache,
keine Gründer und Aktienunternehmungen , keine
„Ringe ", keine Hausse und Baisse gab . Wer sich die Mühe
giebt^ nachzusorschen, findet freilich , daß auch in Bezug
auf Spekulation und Krach die gepriesene gute , alte Zeit
nicht ivesentlich anders und besser war , als die vielge-
schrnähte Gegenwart . Interessante Beweise dafür ent¬
halten die Archive der großen Handelsplätze des Mittel-
alters (Augsburg , Nürnberg , Köln , Hamburg ec.) ; da
finden sich aus alter Zeit Berichte über Fallimente und
„Krache ", die an Großartigkeit ihres Gleichen suchen.
Nur einige der bemerkeuswerthesten Bankerotte im
Mittelalter seien hier hervorgehoben.

Anno 1-165 „verdarb " der große Nürnberger Kauf-
Herr ^ Anton  P a u m g a r t n e r infolge mißglückter
Spekulationen . Er schädigte seine Gläubiger um riesige
Summen , ein Herzog von Sachsen verlor allein 300,000
Goldgulden . Die berühmte , ehrwürdige Firma Welser
in Augsburg verniochte in drangvoller Zeit ihre tveit-
reichenden Spekulationen nickt auszuhalten : sie fallirte
im Jahre 1611 mit einer Unterbilanz von 586,000 Gold¬
gulden , nachdem sie vergeblich eine Zahlungsfrist bei
ihren Gläubigern nachgesncht batte . Die Brüder Fugger
büßten dabei 131,000 Goldgnlden ein . Besonders
charakteristisch ist der Zusammenbruch der Firma Am¬
bro s i n s H ö ch st e t t c r in Augsburg Anno 1529,
weil dabei allerlei sogenannte „hochmoderne Züge " her-

vortreten . Aus den zeitgenössischen Berichten über die
Geschäftsführung und den Zusammenbruch der Höchstetter
ersehen wir , daß schon damals mancheSpekulanten gerade
so gewissenlos , leichtfertig und rücksichtslos hausten wie
heutzutage , daß man schon damals Aktiengründungcn
und Ringe kannte und über Monopolwirthschaft , Willkür-
liche Preisbestimmungen , unlauteren Wettbewerb und be¬
trügerische Bankerotte nicht minder heftig klagte , wie in
der Gegenwart . Der Augsburger Benediktinerpater
C l e me n s S e n d er berichtet in seiner Chronik von
1550:

. Ambrosius Höchstetter war ein in ganz Europa
lveit und breit bekannter Kaufmann ; ein feiner,
langer , großer und starker Mann , der biele Jahre
mit Kaisern und Königen , Fürsten und Herren ehr¬
bar und redlich gehandelt hat , wie mit Jedermann.
Bei ihm hatten Fürsten und Grafen , Edelleute und
Bürger , Bauern , Knechte und Mägde ihrGeld hinter¬
legt und davon 5 pCt . Zinsen empfangen ; und selbst
ganz arme Leute , die nicht mehr hatten als zehn
Gulden , haben cs ihm gebracht und in seine Gesell¬
schaft gesteckt, da sie cs für sicher ausgehoben hielten
und dazu noch die jährliche Nutzung hatten . So hat
Höchstetter eine Zeit lang in seiner Gesellschaft eine
Million Goldgulden freinden Geldes gehabt und ist
gewesen ein frommer Christ und ein Feind der
„Lutherey ". Die kleinen Kaufleute aber hat er sehr
gedrückt, und oft eine Waare völlig aufgekauft,
theurer als sie werth war , um dann die anderen
Kauflente , die solches nicht vermochten , zu drücken
und als Preis zu nehmen , was er mochte. Daher
hat kein Kaufmann von 50,000 bis 100,000 Gulden
gegen ihn bestehen können . So hat er auch einmal
in allen Königreichen und Landen das Quecksilber
aufackaii ^t. , tbcnrer als der gewöhnliche Preis war.

den Centner zu 8 Goldgulden , und als er es völlig
in seiner Hand hatte , setzte er den Preis auf 11 Gold¬
gulden . Da fügte es aber Gott , daß der Kaiser
(Karl V .) in Spanien und der König (Ferdinand I .)
in Ungarn Quecksilber in großen Mengen fanden,
und der Höchstetter , welcher für 200,000 Goldgulden
Quecksilber angekaust hatte , mußte ein Drittel davon
verlieren . Gleichzeitig ging ihm ein Schiss mit
Spezereien unter und mehrere Wagen , welche kost¬
bare Maaren aus den Niederlanden gen Augsburg
führten , wurden von Straßenräubern genommen.
Dies Alles aber hätte ihm nicht sehr geschadet, wenn
seine eigenen Söhne und seines Bruders Sohn sich
rechtschaffen geführt , auf ihr Vermögen gesehen und
der alte Höchstetter alle Jahre ordentlich die Rech¬
nung aufgestellt hätte . Aber sein Sohn Joachim
und sein Schwiegersohn Franz Baumgartner haben
gar nickst selten in einer Nacht für ein Bankett 6000
bis 10,000 Gulden dranfgehen lassen und aus ein¬
mal 10,000 , 20,000 , ja 30,000 Gulden verspielt.
Auch sein Sohn Ambrosius und sein Brudersohn
Joseph Höchstetter haben übel hausgehalten , wenn
auch nicht so übel wie die andere, : beiden . . .

Bpi dem Bankerott der Firma Höchstetter ergab sich
eine Unterbilanz von mehr als 800,000 Goldguldm (ein
Goldgnlden — fünf Gulden ) . Die Gläubiger erhielten
lange Zeit gar nichts , da es den: alten Höchstetter noch
während des Konkurses gelang , die Kostbarkeiten und
Kleinodien , welche sein fürstlich ausgestattetes Haus zu
einer Sehenswürdigkeit Augsburg machten , in Ballen
unter der Signatur einer befreundeten Firma aus der
Stadt zu schmuggeln , und Höchstetters Sohn , Joachim,
und sein Schwiegersohn unter Mitnahme größerer
Summen geflüchtet waren . Der alte Höchstetter und seine
zurückgebliebenen Söhne wurden in Haft genommen.
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— Gut aufgehoben wähnte sich anscheinend ein Roth-
fchwänzchenpaar, als es sich in dem an dem Warmen Damm
stehenden Kaiser Wilhelm-Denkmal einnistete. Die Vögelchen
haben ihr Nest in die linke Hand des den verewigten Monarchen
darstellenden Monumentes gebaut. Hoffentlich wird man sie,
wenn sie weiter nicht störend wirken, in ihrem interessanten
Quartier belassen.

o. Die jugendlichen Taschcndicbinnen , zwei kaum der
Schule entwachsene Mädchen Namens Lotz und Weber von hier,
welche kürzlich wegen eines in dem Tietz'schen Geschäft in Mainz
verübten Taschendiebstahls von dem Gericht daselbst zu je zwei
•‘..Sonaten Gefängniß verurtheilt wurden, standen gestern auch
kor dem hiesigen Schöffengericht. Sie wurden überführt, auch
hier einer Dame das Portemonnaie aus der Tasche escamotirt
zu haben und deshalb mit je 6 Wochen Gefängniß bestraft. Die
beiden stehen übrigens im Verdacht, hier eine ganze Reihe solcher
Diebstähle verübt, überhaupt aus diesem gefährlichen Treiben
ein förmliches Gewerbe gemacht zu haben, doch ist es noch nicht
gelungen, sie weiterer Fälle zu überführen.

Vereins -Nachrichten.
* Dem „Lehrerinnen - Verein für Nassau"

ist es gelungen, Herrn Professor Jouffret zu zwei Vorträgen
in französischer Sprache zu gewinnen. Dieselben werden voraus¬
sichtlich am 22. und 28. Oktober in der Aula der höheren
Mädchenschule stattfinden und die Themata werden lauten:
1. Alplionse Daudet psychologue, 2. Principes generaux
de la lecture expressive. Um denjenigen Damen und Herren,
welche sich für die hier so selten gebotene Gelegenheit inter-
essiren, entgegen zu kommen, hat der Vorstand des Vereins be¬
schlossen, auch Nichtmitglieder gegen Zahlung von 1 Mk. für
dcnVortrag zuzulassen, und hofft, daß von diesem Anerbieten
recht zahlreicher Gebrauch gemacht werden wird. Alles Nähere
wird in den nächsten Tagen durch eine Anzeige in dieser Zeitung
mitgetheilt werden.

17. Biebrich , 16. Oktober. Gestern wurde die Fohlen-
weide  auf der Rettbergsau aufgelöst und die Thiere mittels
Fähre an das diesseitige Ufer befördert. Die Betheiligung an
dem Unternehmen der hiesigen Pferdezucht-Genossenschaft wächst
von Jahr zu Jahr , was der diesjährige Antrieb von 60 Fohlen
am besten bestätigt. Das Resultat der diesjährigen Weide war
auch ein vorzügliches, indem die Thiere alle wohlgenährt und
bei bester Gesundheit ihren Besitzern zurückgegeben wurden. Die
Betheiligung der Pferdezüchter erstreckte sich auf den ganzen
Kreis Wiesbaden. Seitens der Mittelrheinischen Pferdezucht-
Genossenschaft wurde gelegentlich des Abtriebes allen Züchtern,
die je ein zwei- und ein einjähriges Fohlen auf der Weide hatten,
aus Staatsmitteln eine Prämie von 64 Mk. für Förderung der
Pferdezucht gezahlt. — Die Pläne zum Bau der neuen evan¬
gelischen Kirche  sind nun Seitens der Kgl. Regierung
endgültig genehmigt, und wird mit dem Bau auf dem hierzu
von Sr . Majestät dem Kaiser der evangelischen Kirchengemeinde
geschenkten Bauterrain, zwischen der Adelhaidstraße und dem
Nheinbahnhof, im Frühjahr begonnen werden. Der erst? Spaten¬
stich erfolgt unter den üblichen Feierlichkeiten am 1. April 1902.
— Herr StadtverordneterNathan Marx,  Hoflieferant, und
Gemahlin feiern am 18. d. M. das Fest der silbernen
Hochzeit. — Herr Steinhauermeister Karl P o t h s ver¬
kaufte sein in der Frankfurterstraße 27 belegcnes Wohnhaus an
Lina Fries Wwe. dahier.

* Aus der Umgebung. Durch Abstürzen von der
Scheune zog sich ein Knecht in Mosbach  sehr schwere Ver¬
letzungen zu, welche seine sofortige Aufnahme in das Kranken¬
haus nothwendig machten. — Herr Ghmnasialhiilfslehrer Debes
aus D i l l en bu r g ist mit dem Beginn des Wintersemesters
an das Kgl. Gymnasium zu W ei l bu r g versetzt. — Gegen¬
wärtig wird ein jugendlicher Depeschenbote, der 16 Jahre alte
Georg Beyer aus Frankfurt,  steckbrieflich verfolgt, nach¬
dem er vor einiger Zeit Reißaus genommen hat. Anstatt die
Telegramme den Geschäftsleuten zuzustellen, hat er sie zerrissen
and in die Kanallöcher geworfen. — Ein junger Mann in
Okriftel,  der erst vor Kurzem von der China-Expedition
zurückgekehrt ist, schwamm infolge einer Wette um 3 Mk. vor
einer großen Zuschauermenge zweimal über den eben hochange-
schwollcnen Main. — In Wickcr gab ein Nimrod einen sehr
unvorsichtigen Schrotschuß ab, wodurch drei Landwirthe, die
mit Kartoffelausmachcn beschäftigt waren, getroffen, aber glück¬
licher Weise nur unerheblich verletzt wurden. — In Kostheim
fand der 32-jährige verheirathete Taglöhner Wilhelm Michel

Ein langwieriger Prozeß begann , der nach einer Reihe
von Jahren mit einem „Vergleich" endete. Die Frauen
und andere Verwandten derVerhafteten fanden sich bereit,
80,000 Gulden zur Masse herzugeben; damit begnügten
sich dann die Gläubiger , die durch die langjährige Ver-
Handlungen mürbe gemacht waren . Im Jahre 1844
wurden die jungen Höchstctter in Freiheit gesetzt, ihr
Vater war inzwischen aus dem Leben geschieden. Unter
den: Eindruck des Höchstetter-Bankcrotts und anderer
sensationeller Vorkommnisse in Augsburg schrieb Pater
Senden in seiner „Chronik" die urwüchsige Bemerkung
nieder: „Um diese Zeit waren viele reiche Kauflcute in der
Stadt , welche große Gesellschaften miteinander hatten.
Aber einige waren untereinander untreu und besch. . . en
einander um viele Tausend Gulden . Darum wurden die
Obersten in den Gesellschaften, welche die Rechnung mach¬
ten, reicher als die, welche nicht bei der Rechnung waren.
Die also reich wurden, nennt man geschickte Leute, und
Niemand spricht davon, daß sic eigentlich sind große
Diebe." — Die von B. Greifs  im 26. Jahresbericht
des Historischen Kreisvereins für Schwaben und Ncuburg
veröffentlichten Auszüge aus T a g c b ü ch cm,
Briefen und Geschäftsbüchern v o n Augs¬
burger Kaufleuten aus dem 16 . Jahr-
h u n d e r t geben noch mancherlei interessante Auskunft
über Spekulation und Krach, Ringwirthschaft und Preis-
treiberei im Mittelalter . An der Spitze des bedeutendsten
Ringes des Mittelalters standen die Fugger  in Augs¬
burg , die im Verein mit anderen Großkapitalisten fast
alle Gold- und Silberwerke Tirols und Ungarns theils
als Eigenthum, theils pfandweise zu erwerben wußten
und dadurch den europäischen Silberpreis bis zur Er¬
schließung der amerikanischen Silbcrguellcn beinahe un¬
umschränkt bestimmen konnten. Einen außerordentlichen
Einfluß übte auch der G e w ü r z r i n g. der in dem

unter seinen Haushaltungskohlen eine Patrone, an der er mit
dem Messer herumschabte. Dieselbe kam dadurch zur Explosion
und riß dem Unvorsichtigen die ganze linke Hand ab. — In
F r a n kf u r t a. M. ist ein Grossist in Moll- und Weißwaaren,
nachdem er unter der Hand seine sämmtlichen Maaren versilbert
hatte, durchgebrannt. — In Mainz  ist dem gesammten
Personal der chemischen Waschanstalt von Gebrüder Rover
wegen Mangel an Arbeit für die Winterzeit gekündigt Word:::.
— Das Schwurgericht in Frankfurt  a . M. verurtheilte den
26-jährigen Maurer Friedrich Karl Georg Oppel aus Mens¬
felden  wegen Sittlichkeitsverbrechen^ zu 6 Jahren Zucht¬
haus. Derselbe wurde aus dem Zuchthaus zu Butzbach vor¬
geführt, wo er bereits wegen gleichen Verbrechens eine 16-jährige
Zuchthausstrafe verbüßt.

* Mainz, 16. Oktober. Rheinpegel:  2 m 20 cm
gegen2 m 50 cm am gestrigen Vormittag.

Vermischtes.
Lebendig begraben.

Dem „Leipz. Tagebl." wird aus Grimma,  14 . Oktober,
geschrieben: Am vergangenen Sonnabend Mittag durcheilte
unsere Stadt die Kunde, daß am sogenannten Borwerksweg,
etwa 15 Minuten vom oberen Bahnhofe entfernt, ein Brunnen¬
schacht eingestürzt sei und einen daselbst beschäftigt gewesenen
23-jährigen Brunnenbauer lebendig begraben habe. Seit zwei
Tagen harrt nun der auf diesem Gelände in einer Tiefe von
etwa 18 Metern verschüttete BrunnenbauerPaul Thiele aus
Mutzschen seiner Errettung und Erlösung. Er war am ver¬
flossenen Sonnabend in einem am „gelben Vorwerk" errichteten
Brunnen eingefahren, um dessen Ummauerung zu vollenden,
als mit einem Male oberhalb dieser etwa 5 Meter hohen Um-
maucrung sich Triebsand in Bewegung setzte, die Verschalung
zusammendrllckte und den Unglücklichen in die Erdmasse be¬
grub. Sofort benachrichtigten seine an der Winde beschäftigten
Arbeitsgenossen die Ortsbehörde, die schleunigst die umfassendsten
Maßregeln zur Rettung des Verschütteten ergriff und von sach¬
verständigen Brunnenbauern die Anlage von zwei neuen
Schächten unmittelbar neben der Unglücksstelle in Angriff
nehmen ließ. Dadurch, daß die Steigeleiter in die Erbmassen
eingeklemmt worden war, hatte sich glücklicher Weise eine, wenn
auch schwache Oeffnung bis zu der Stelle, wo der Verunglückte
von der Katastrophe überrascht wurde, erhalten, sodaß es mög¬
lich war, sich von oben mit ihm zu verständigen, Aus der von
ihm aus der Tiefe gegebenen Antwort war zu entnehmen, daß
Thiele noch unverletzt am Leben sei und sich oberhalb der
Brunnenummauerung in kauernder Stellung befinde. Bereits
um 10 Uhr Abends trafen, von Dresden kommend, eine tele¬
graphisch herbcigerufene Abtheilung Militär, 60 Mann des 12.
Pionier-Bataillons, unter Führung des Leutnants Klemm, in
Grimma ein, um sich sofort nach der Unglücksstclle zu begeben
und während der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag mit dem
Aufgebot aller Kräfte die Rettungsarbeiten vorzunehmen. Zu¬
nächst galt es, das Erdreich neben dem verschütteten Brunnen
terrassenförmig abzutragen und dann in 2 Meter Tiefe mit
dem Bau eines zweiten Nebenschachtes zu beginnen. Der Zu¬
fall wollte es, daß sich gerade Mannschaften derjenigen Com¬
pagnie mit an dem Nettungswerke Letheiligten, welcher Paul
Thiele früher selbst als Soldat angehört hatte, und rührend war
es, als der Verschüttete die Stimme seines ehemaligen Feld¬
webels Kunze vernahm, der ihm Muth zusprach und ihn zu
geduldigem AuSharren in seiner verzweifelten Lage ermunterte.
Nun wurde ununterbrochen die Nacht hindurchgearbeitet und
das Einsetzen von Holzkasten in den Schacht Schritt für Schritt,
Meter für Meter vorgenommen. Schon war man bis zu einer
Tiefe von etwa 12 Metern vorgedrungen, als ein neues Vrr-
hängniß den Arbeiten einen Stillstand gebot; aufs Neue brach
gestern Früh x/ol  Uhr Schwemmsand herein und vereitelte mit
einem Schlage das weit vorgeschrittene Werk der Befreiung auf
dieser Seite. Zwei Pioniere wurden hierbei so schnell von den
hereinbrechenden Sandmassen überrascht, daß sie sich nur mit
großer Anstrengung aus ihrer bedenklichen Lage retten konnten.
Währenddem hatte man immer und immer wieder dem Ver¬
schütteten Muth zum Ausharren zugesprochen; dieser selbst gab
zu verstehen, daß er auf Rettung hoffe und noch nicht verzweifle.
Dem herbeigeeilten Vater Paul Thieles, seines Gewerbes eben¬
falls Brunnenbauer, gelang es, mit seinem Sohn zu reden und
diesen von den Rettungsarbeiten zu verständigen. Nach dem
Zusammenbruchdes ersten, bis zu einer Tiefe von 12 Metern
reichenden Rettungsschachtes ging man sofort daran, den zweiten

einen Jahre 1523 allein aus Lissabon 36,000 Zentner I
Pfeffer und 34,000 Zentner Zimmet in Deutschland ein- j
führte. An diesem Ring waren hauptsächlich betheiligt
die Welser in Augsburg, die Ebner, Jmhof und Volkinar
in Nürnberg und die Rulland in Ulm. In den keines¬
wegs günstigen Jahren 1502—1517 zahlte dieser Ring
an seine Theilnehmer eine jährliche Dipidende von neun
Prozent _ _

Anssprüche Mrchmns.
Die Acrztc sind die natürlichen Anwälte der Armen und

die sociale Frage fällt zu einem erheblichen Theil in ihre Juris¬
diktion.

*

Es genügt nicht, daß der Staat jedem Staatsbürger die
Mittel zur Existenz überhaupt gewährt, daß er daher jedem,
dessen Arbeitskraft nicht ausreicht, sich diese Mittel zu erwerben,
beisteht; der Staat muß mehr thun, er muß Jedem so weit bei-
stehcn, daß er eine gesundheitsgcmäße  Existenz habe.

*

Wenn der Staat es zuläßt, daß durch irgend welche Vor¬
gänge, sei eS des Himmels, sei es deS täglichen Lebens, Bürger
in die Lage gebracht werden, verhungern zu müssen, so hört er
rechtlich auf, Staat zu sein, er legalisirt den Diebstahl (die
Seldsthülfe) und beraubt sich jedes sittlichen Grundes, die Sicher¬
heit der Personen oder des Eigcnthums zu wahren. Dasselbe ist
der Fall, wenn er zuläßt, daß ein Bürger gezwungen wird, in
einer Lage zu beharren, bei der seine Gesundheit nicht bestehen
kann.

Epidemieen gleichen großen-Warnungstafeln, an denen
der Staatsmann von großem Stil lesen kann, daß in dem Ent¬
wicklungsgänge feines Volkes eine Störung eingetreten ist, welche
selbst eine sorglose Politik nicht länger übersehen kann.

*

17.  Oktober 1901 . « teffe

[Schacht tief zu führen. Bis heute,Nachmittags5Uhr,wardies bereits bis zu einer Tiefe von 12 Metern gelungen, indem
man zunächst eine starke Holzverschalung einfügte und um diese
Eisenreifen legte. So stand das Werk heute Nachmittag. Diele
Hunderte von Bewohnern Grimmas umstanden gestern und
heute die durch Feuerwehrleuteabgesperrte Unglücksstelle.
Wiederholt fuhr der Vater des Verunglückten in den Schacht
ein, um einen Theil der Arbeiten in der Tiefe zu leiten, und
am Nachmittage konnte dieser sich durch die Erdwand mit seinem
Sohne verständigen, der wiederholt seine Anwesenheit in der
Tiefe wünschte. Lautlos verharrte die dichte Menschenmenge,
als der Vater Thieles auf der Leiter in die Tiefe stieg, und
voller Erwartung sah man dem Fortgang der Arbeiten zu. Ge¬
schäftig standen die Pioniere auf ihren Posten, Bretter für die
Verschalung bearbeitend, Holzkeile spaltend und mit der Wind,
das Erdmaterial aus der Tiefe holendi Als man heute Mittag
in eine Tiefe von etwa 12 Metern gekommen, nahm Sergeant
Seltmann das Schlagen eines Stollens in die Hand; mächtige,
50 Centimeter hohe Eisenrohre wurden seitlich eingelassen, doch
erwies sich diese Arbeit insofern als trügerisch, als nach der
Aussage deS noch lebenden Brunnenbauers dieser Stollen sich
anscheinend2 Meter höher gehend erwies. Aufs Neue ging
man nun noch weiter hinab. Gegen8 Uhr Abends erreichten
die unten arbeitenden Retter eine Tiefe von etwa 13 Meter, wo
mit dem Schlagen eines etwa2 Meter langen, seitlichen Stollens
derart begonnen wurde, daß man eiserne Röhren von etwa 55
Centimeter Durchmesser eiufllhrte und deren vier nacheinander
in die zwischen dem Unglücksschacht und dem neuen Nothschachi
liegende Sandschicht schob. Währenddem hatte der Lebendig¬
begrabene mehrmals seinen Vater, au dessen Anwesenheit er sein
ganzes Vertrauen knüpfte, rufen lassen. Noch in später Nacht¬
stunde umstanden viele Hunderte den mmit Laternen erleuch¬
teten Ort des Unglücks, geduldig ausharrend des Ergebnisses
des Rettungswcrkes, dessen Ende man noch um 8 Uhr aus
Stunden berechnete. Noch war die Hoffnung nicht aufgegeben,
den Verunglückten aus seiner schwierigen Lage zu befreien und
ihn, der schon 64 Stunden in der Tiefe seiner Erlösung mit
voller Ergebung in seine Lage geharrt, den Lebenden wstder
zuzuführen. Wußte man doch, daß dieser selbst nicht ver¬
zweifelte und, wie er wiederholt mit klarer Stimme versicherte,
alles Vertrauen auf seine Netter setzt. Als wir um 9 Uhr dit
Unglücksstelle auf freiem Feld verließen, wurde die Einführung
der neuen eisernen Stollenröhren von den Pionieren vorbereitet
Hoffentlich gelingt heute Nacht das Werk der Rettung.

-n-Eine sehr lustige Geschichte vom Fürsten Lancellotti
macht die Runde in der „weißen" Gesellschaft Roms. Dieser
gehört zu den größten Intransigenten der „schwarzen" Partei,
er ist der Besitzer des Jesuitenorgans„Voce della Veritä"
und ein so großer Hasser der jetzigen Ordnung der Dinge, daß ei
beim Fallen der weltlichen Macht des Papstes gelobt hat, nicht
eher ein römisches Theater wieder zu betreten, als bis sie wieder-
hergestellt wäre. Der arme Mann dachte nämlich, die Sache
wäre in höchstens einem Jahre gethan. Er hat dieses Gelübde
jedoch männlich gehalten; sein Entschluß wurde aber bei der Erst¬
aufführung der „Cavalleria rusticana" auf die schwerste Probe
gestellt. Alle seine Freunde gingen hin und waren so begeistert
davon, daß er es nicht länger aushalten konnte und mit seiner
Frau nach— Wien fuhr, wo sie endlich ihre Neugierde befriedigen
konnten. . . Der Fürst besitzt eine Villa bei Frascckti, wo er den
Sommer zubrachte; jeden Abend ging er ins Dorf, um an seine
Zeitung nach Nom zu telephoniren. Leider ist Frascati in diesem
Jahr mehr als gewöhnlich von Räubern beunruhigt, und dk
Gendarmen haben einen besonderen Wachdienst eingerichtet. Als
der Fürst nun dieser Tage sich seiner Villa näherte, die an einem
einsamen Wege liegt, sprangen zwei ärmlich gekleidete Männer
auf ihn zu und riefen aus: „Ah, endlich haben wir Dich er¬
wischt". Der Fürst war nämlich in einen der langen, in Italien
üblichen Mäntel gehüllt, in dem Jeder wie ein Räuber aussiehll
Er erschrak, und da er an die Räubergeschichten der letzten Zeit
dachte, leistete er keinen Widerstand, fiel auf die Knice und bat:
„Schont mein Leben; hier ist Alles, was ich besitze", und dabei
breitete er seine Börse, Uhr, Kette, Ringe, Krawattennadel rc.
vor ihren Füßen aus. „Aber", sagte Einer ganz erstaunt, „wer
sind Sie denn? Wir dachten, wir hätten einen Verbrecher er¬
wischt. Wir sind Gendarmen. . ." Fürst Lancellotti ließ ihn
aber nicht weiterreden, sondern unterbrach ihn: „Nein, nein, die
List kenne ich. Schnell, nehmt, was Ihr wollt, und laßt mich
gehen". Erst als sich andere Gendarmen in Uniform näherten,
sah er seinen Jrrthum ein. Da richtete er sich empor, nahm
seine Sachen an sich und sagte mit aller Würde, die er nur aul¬
bringen konnte: „Ich bin Fürst Lancellotti".

: Man setzt Menschen dahin, wo Einrichtungen noihwendia
j sind! Aber das ist ja das Prinzip des Polizeistaats.

Freiheit ohne Bildung bringt Anarchie, Bildung ohne Freu
heit Revolution.

*

Es liegt in dem Interesse der Mutter Kirche, die Völker
bigott, dumm und unfrei zu erhalten.

Vor der Umwälzung ist das Volk immer unreif erschienen^
unmittelbar nach derselben war es immer reif.

•X-

Alle Welt weiß, daß das Proletariat unserer Zeit haupt¬
sächlich durch die Einführung und Verbesserung der Maschinen
bedingt worden ist, daß in dem Maße, als der Ackerbau, die
Fabrikation, die Schiffahrt und der Straßenverkehr durch drt
Vervollkommnung der Geräthschasten eine nie geahnte Aus¬
dehnung erlangt haben, die Mcnschenkraft alle Autonomie ver¬
loren hat und als ein Glied, als ein zwar lebendiges, aber
todtcm Wirth äquivalentes(gleichwerthiges) in den Maschinen¬
betrieb eingetreten ist. Die Menschen gelten nur noch als Hände!
Soll aber das der Sinn der Maschinen in der Kulturgeschichte
der Völker sein? Sollen die Triumphe des menschlichen Genies
zu weiter nichts dienen, als das Menschengeschlecht elend zu
machen? Gewiß nicht.

#

Ja , wir leugnen nicht, daß in der That die naiurtvisseti-
schaftlichen Erfahrungen Schlußfolgerungen zulassen, welche
nichts weniger als beruhigend für den gegenwärtigenZustand
der Dinge lauten und welche oft genug benutzt worden sindf
den Umsturz des Bestehenden offen zu predigen.

*

Wenn der Staat , wie er ist, die Kirche, wie sie sich stn
Laufe der Jahrhunderte gestaltet hat, nicht im Stande wären,
die Wahrheit zu ertragen, würde das nicht ein sicheres Zeugniß
sein, daß sie selbst unwahr geworden sind?
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G. K. Ein drolliges GcschichLchenvon Indianern,

Ke die Ruhe und Selbstbeherrschung, die sie Lei allen Gelegen¬
heiten zur Schau tragen, kennzeichnet, wurde von dem kürzlich
verstorbenen„Apostel der Rothhäute", Bischof Whipple von
Minnesota, erzählte Einige indianische Häuptlinge speisten in
einem Hotel in Washington, und als einer derselben sah, wie
ein Weißer Cayennepfeffer gebrauchte, nahm er die Flasche und
schüttelte sich davon reichlich über seinen Teller. Nach dem
nächsten Mundvoll bewahrte er zwar ein gelassenes Aeußere,
aber die Thränen flössen infolge des brennenden Pfcffers über
seine Wangen. Sein Nachbar bemerkte dies und sagte: „Warum
weinst Du?" Die Antwort lautete: „Ich dachte an meine tobte
Großmutter." Im nächsten Augenblick nahm der zweite
Indianer die Pfefferbüchse und gebrauchte sie mit demselben
Erfolg auf seine Thränendrüsen. Der erste sah ihn scharf an
und sagte: „Warum weinst Du?" „Ich weine," lautete die
Antwort, „iveil Du nicht mit Deiner Großmutter zusammen
starbst." — Eine andere Anekdote des Bischofs handelt von einem
gewissen Dominie Johnson, einem Seelenhirt der Armen, der
Zum Schluß der Fabriken an der Thür stand, um ein freundliches
Wort mit den Fabrikarbeitern zu sprechen. Eines Tages sagte
ein gewisser Gallio unter ihnen: „Dominie, Du glaubst an d:n
Teufel, — ich möchte ihn gern einmal sehen." „Habe nur etwas
Geduld, lieber Freund," erwiderte der Angeredete trocken. . .. ,,

GerichtsfaM
K. Wiesbaden , 16. Oktober. (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektor Born;  Vertreter der
Anklagebehörde: Herr Staatsanwalt Bennerscheid.  —
Der Zimmermann Johann Friedrich Kl. und sein Bruder, der
Steindruckereibesitzer Ferdinand Kl., beide zu Eltville,  sind
angeklagt, in der Nacht vom2. auf den3. Juni d. I . die Nacht¬
wächter Holland und Naß, ebendaselbst, in der rechtmäßigen
Ausübung ihres Amtes gehindert, sie beleidigt, bedroht und
angegriffen zu haben. Auf Grund des Thatbestandes, den die
Berhandlung der Sache ergab, wurde der Angeklagte Johann
Friedrich Kl. zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt, Ferdinand
Kl. dagegen freigesprochen. Johann Friedrich Kl. legt heute
gegen das über ihn ausgesprochene Urtheil Beruftmg ein. In
>der bereits aus der Verhandlung in der Vorinstanz hervor¬
gegangenen Thatsache, daß der Angeklagte sich von dem Nacht¬
wächter beleidigt glauben mußte, erblickte bas Gericht einen aus¬
reichenden Grund, das Urtheil von vier auf zwei Monate zu
ermäßigen. — Der vorbestrafte Bäcker Johann St . zu W eh r -
heim  ist beschuldigt, in einem Schreiben vom 19. Mai 5. I.
den Landrath des Kreises Usingen, Herrn Beckmann, beleidigt
und durch Drohung zur Vornahme einer Amtshandlung zu
aöthigen versucht zu haben. Im Hause des Angeklagten wohnte
eine Wittwe A., welche, da sie seinen Vater bis zu seinem Tode
verpflegt hatte, auf Anordnung des Verstorbenen bis zu der
noch nicht erfolgten Theilung der Erbschaft weiter da wohnen
sollte. Es wurden jedoch Gerüchte verbreitet, wonach der An¬
geklagte mit der Wittwe ein unerlaubtes Verhältniß habe und
daraufhin behördlicherseitsder Auszug der Frau A. aus dem
Hause angeordnet. Der Angeklagte fühlte sich infolge dessen
veranlaßt, an den genannten Herrn Landrath zu schreiben und
ihn um Angabe der Zeugen zu bitten, deren Aussagen für das
behördliche Vorgehen maßgebend gewesen seien. Er bemerkte
oabei, die in der betreffenden Verfügung angeführten Gründe
seien„Schwindelgründe" und „lauter Schwindel", und wenn der
Herr Landrath die Namen der betreffenden Zeugen nicht nenne,
werde er, St ., ihn „wegen Beleidigung und Verleumdung an-
klagen." Der Angeklagte wird freigesprochen, besonders weil
das Gericht annimmt, daß er als wenig schreibgewandter Mann
nirr in der Wahl seiner Ausdrücke etwas unvorsichtig gewesen
ist und weil es außerdem speziell das Delikt der Bedrohung
überhaupt nicht für vorliegend erachtet. — Der Flaschenbier¬
händler L. in H o l zh a u s en L. d. A. ist im August d. I.
zu 20 Mk. Geldstrafe verurtheilt worden, weil er im Februar
d. I . den selbständigen Betrieb einer Schankwirthschaft über¬
nommen haben sollte, ohne sich vorher die behördliche Konzession
erwirkt zu haben. Seine Mutter hatte vier Holzfuhrleuten je
eine Flasche Vier verkauft, ihnen aber ausdrücklich gesagt, daß
sie das Vier im VerkauMokal nicht trinken dürften; sie tranken
es aber doch daselbst und deshalb wurde dem Inhaber des Ge¬
schäfts die obige Strafe auferlegi. L. legt heute gegen das Ur¬
theil Berufung ein und hat damit den Erfolg, daß dasselbe auf¬
gehoben wird. — Der Schlosser ChristianH. in Höchst a. M.

Aus Kunst und Men.
„* * Neue Gocthc-Auögaüc. Der Goethe-Ausgaben sind

so viele, daß man eine neue nur in ganz seltenen Fällen als
nothwendig und erfreulich begrüßen kann. Besondere Wohl¬
feilheit, die der weiteren Verbreitung der Goethc-Kenntniß in
den breiten Massen des Volkes zu Gute kommt, und eine dabei
doch würdige Ausgestaltung des Textlichen und der äußeren
Ausstattung verleihen darauf noch am ehesten ein Recht. Dieses
Recht darf die in „Meyers Klassiker - Ausgabe  n"
(Verlag des Bibliographischen  I n sti t u t s in Leip¬
zig) erscheinende neue kommentirte Ausgabe von Goethes
sämmtlichcn Werken  für sich in Anspruch nehmen. Es
liegen uns von dieser Ausgabe zwei weitere Bände (der 8. und
12.) vor, die sich dem früher von uns angezeigten ersten Bande
würdig anschließen. Sie enthalten den „Weither", die „Wahl¬
verwandtschaften" und die beiden ersten Bände von „Dichtung
und Wahrheit". Der 8. Band ist von Dr. Viktor Schweizer,
der 12. von Professor Dr. Karl Heinemann bearbeitet. Ein¬
leitungen, Fußnoten und Schlußanmerkungen dienen dazu, dem
Leser all dasjenige zu bieten, was zur Erhöhung des Genusses
und zur Vertiefung des Verständnisses dienen kann. Schweizers
Einleitungen zum „Weither" und zu den „Wahlverwandt¬
schaften" verbinden in geschickt zusammenfassender Form eine
übersichtliche. Entstehungsgeschichte dieser Werke mit einer ge-
Kegenen kritischen Würdigung; Heinemann charakterisirt in
seiner Einleitung zu „Dichtung und Wahrheit" Goethes Stellung
zur Geschichte, läßt uns des Dichters Auffassung von dem Werth
biographischer Bekenntnisse deutlich werden und giebt einen an¬
sprechenden Bericht über Absicht, Plan und die ganze Ent¬
stehungsgeschichte von „Dichtung und Wahrheit". Die Fußnoten
find in beiden Bänden völlig ausreichend, aber nicht über¬
wuchernd gegeben. Bei den erzählenden Werken, dem„Werther"
und den „Wahlverwandtschaften", galt es nur wenig, was zum
unmittelbaren Verständniß erforderlich ist. hinzuzufügen; bei
„Dichtung und Wahrheit", wo Goethe auf viele Verhältnisse an¬
spielt, die durch die neueste Kleinforschung genauer erschlossen
worden sind, als sie ihm selbst gegenwärtig waren, konnte Vieles
im Einzelnen erläutert, ergänzt und in seltenen Fällen amb

ist auf Grund der gegen ihn erhobenen Anklage, dem Möbel-
sabrikanten Salomon Goldschmidt aus Frankfurt a. M. in der
Nacht vom3. auf den 4. Juni d. I . Pappel-Dielen im Werthe
von 2 bis 3 Mk. entwendet zu haben, zu 5 Tagen Gefängniß
verurtheilt worden. Er hat gegen dieses Urtheil Berufung ein¬
gelegt, die jedoch nach längerer Verhandlung verworfen wird.

Kleine Ghronik.
In W el s chm etz bei Bozen, in der Gegend von Alla

Madonnina, wurde ein Italiener Namens Bettini gefunden,
der sich in religiösem Wahnsinn  selbst mit Nägeln
durch beide Füße und die linke Hand an ein Holzkreuz befestigt
hatte. Schwer verletzt wurde er in ein Krankenhaus gebracht.

lieber den Selbstmord der Gräfin Seckendorf  meldet
ein Telegramm aus P es a r o : Die 24-jährige Gräfin Melanie
Seckendorf war eine Berlinerin. Sie vermählte sich vor kurzer
Zeit mit einem Engländer Namens Charles Bacon. Die Dame
lebte seitdem in Pesaro, wo sie großen Luxus entfaltete und
durch ihre ans Pathologische streifenden Launen und Abenteuer
von sich reden machte. Den Selbstmord scheint sie in einem ihrer
häufigen Anfälle geistiger Verwirrung begangen zu haben; sie
war Morphinistin.

In Palermo  tödtcte eine Nonne  ihren früheren Ge¬
liebten durch vier Nevolverschüsse.  Der junge Mann
hatte das Mädchen verführt und dann sammt deren Kinde im
Stich gelassen, worauf das Mädchen ins Kloster ging. Als sie
nun hörte, daß der Vater ihres Kindes, der zuerst nach Tunis
geflohen war, sich in Palermo befinde und soeben an einem Ball¬
seste theilnehme, ließ sie ihn Herausrufen und schoß ihn nieder.

Aus Poggio - Mirteto (Sabina ) schreibt man der
„Franks. Ztg.": „Am 7. Oktober ward in Neapel der aus
Alexandrien kommende Dampfer „Po", der eine Ladung von
100,000 verwesten Wachteln  führte, desinfizirt und
in offene See gebracht. Die Wachteln selbst wurden vernichtet.
Das ist wieder einmal ein Fall des Massenmordes dieses ge¬
schätzten Vogels, dessen Fang in der maßlosesten Weise an der
Nordküsie Afrikas, fast ausschließlich im Dienste der Leckermäuler
Englands, verübt wird.

Ketzte Nachrichten.
wb. Paris , 16. Oktober. Die Budgetkommissionbe¬

schloß mit 7 gegen 4 Stimmen , der Kammer den Antrag
auf Monopolisirung der Petroleum-
Nass  i n e r i e zu unterbreiten.

wb . Sevilla , 16. Oktober. Der Pöbelbomb ar-
d i r t e gestern die Klöster der Jesuiten und Karmeliter,
sowie. mehrere christliche Schulen, das Gerichtsgebäude
und die Universität mit Steinen . Zahllose Fenster wurden
zertrümmert . Der Pöbel griff eine Jubelprozession
unter Hochrufen auf die Republik an. Die B ä ck er¬
geh ü l f e n der Stadt si r e i ke n, nur in wenigen
Bäckereien wird unter dem Schutz vou Militär gearbeitet.
Nach Sevilla wurden bedeutende Gendarmerie-Ver¬
stärkungen gesandt.

wb. Leipzig, 16. Oktober. Während eines Konzertes löste
sich, wie schon kurz gemeldet, gestern Nachmittag im großen
Saale des hiesigen Palmengartens ein etwa drei Meter langes
Gipsstück von der Decke und stürzte in den dichtgefülltenZu-
schaucrraum. Die 20-jährige, einzige Tochter eines Uhrmachers
in Stettin  Namens Frieda Klauß  wurde erschlagen; die
Frau des Schuldirektors Steinkopf  von Leipzig-Gohlis
erlitt einen Schenkelbruch. Eine Anzahl anderer Personen
wurden leichter verletzt. Der Saal wurde polizeilich abgesperrt.

wb. Paris , 16. Oktober. . Graf de la Vaulx  erklärte
einem Berichterstatter, daß er den Versuch mit dem Ballon
„M 6d i t er r a n o e" demnächst wieder aufnehmen werde; ob¬
wohl er sein Ziel diesmal nicht erreicht habe, so habe die Fahrt
doch gezeigt, daß das Meer für einen wohlausgerüstetenBallon
keine Gefahr biete. Die vom Ingenieur Hervier erfundene Vor¬
richtung, mit welcher der Ballon stets in beliebiger Höhe über
dem Meeresspiegel erhalten werden kann, habe sich außerordent¬
lich bewährt. Schiffsleutnant Tapissier, welcher die Fahrt mit¬
gemacht hat, erklärt, daß die Versuche keineswegs unnütz ge¬
wesen seien. Er werde dem ihm gewordenen Aufträge ent¬
sprechen und dem Marineminister eingehenden Bericht erstatten.

berichtigt werden. Professor Heinemann, der mit allseitiger
Kenntniß aus dem Vollen schöpft, hat aber auch da seine Er¬
läuterungen in der allerknappstenund bescheidensten Form ge¬
geben. Nicht einmal die Litteraturnachweise werden dem ge¬
nießenden Leser unmittelbar unter dem Text mitgetheilt: wer
den Wunsch hegt, genauer nachzugehen und in die Geheimnisse
der Goetheforschung einzudringen, der findet hierzu reichlichst
Gelegenheit in den Schlußanmerkungcn. Dankenswerth ist. daß
die Ausgabe in zwei Abtbeilungen zerfällt, deren erste, auf 16
Bände beschränkt, alle Hauptwerke Goethes enthält, während
die zweite, gleichfalls 15 Bände umfassend, die übrigen belle¬
tristischen und die Mehrzahl der naturwissenschaftlichenWerke
aufnimmt. Wenn die Ausgabe in Pausen von je 2 bis
3 Monaten verhältnißmäßig langsam erscheint, so ist doch bei
der sehr sorgfältigen Herstellung ein schnellerer Fortgang kaum
möglich. Halten die folgenden Bände, was die vorliegenden
versprechen, so wird diese Ausgabe bei dem wohlfeilen Preise
(pro Band in geschmackvollem Leineneinband2 Mk.) eine der
preiswerthesten und auch inhaltlich gediegensten Goethe-Aus¬
gaben werden.

— Briefe von einem Zeitgenossen Abrahams, die
drei Bände füllen, sind, wie wir in der „Revue bleue" lesen, so¬
eben von L. W. King bei Luzac in London herausgegeben
worden; es versteht sich von selbst, daß sie authentisch sind. Sie
sind „Privatsekretären" von Khammurabi diktirt worden, den
die Bihel Anraphel nennt und von dem sie wenig wohlwollend
spricht, da er als Verbündeter von Kedor-Laomer den Krieg
führte. Diese Persönlichkeit, die aus einer Dynastie stammt, die
ihren Ursprung im südlichen Arabien, im Lande Saba, hat,
wurde der wirkliche Begründer von Babylon. Die Korrespondenz
des Mannes, die auf Ziegelsteinen gesammelt worden ist, ent¬
hält kaum Lücken, und sie ist der beste Zeuge, den man über die
Zivilisation der alten Chaldäer besitzt. Sie ist auch der Beweis
von einer mächtigen Arbeitskraft, von einem ausgedehnten
Wissen und von einer Geschicklichkeit in der Verwaltung bei dein
Herrscher, die wahrhaft überraschend sind.

* Die Abneigung der Chinesen gegen die abend¬
ländische Bildung scheint jetzt in ihr Gegentheil umzuschlagen,
wenigstens in Peking und anderen aroßen Städten, die während

4». Jahrgang . No. 485.
— In einer Restauration in der Avenue du Maine wurde»
heute Nacht durch eine Gasexplosion  6 Gäste ßchjvel
verwundet.

Der Freiheitskrieg der KnreM
wb. Pretoria , 15. Oktober. Hier ist eine Prokla¬

mation  erlassen worden, wodurch von jetzt ab das Recht auf¬
gehoben wird, daß auf Befreiung von der Zahlung der Miethe
und Hypothekenzinsen angetragen werden kann, wie dies durch
eine Proklamation der zuletzt im Amt gewesenen Burenregierung
für die Dauer des Kriegsrechtes für zulässig erklärt worden
ist. Es wird auch keine Ausnahme mehr zugelassen, wenn es
sich um Zinsen von Hypotheken handelt, die während der Geltung
des Kriegsrechtes, aber vor Erlaß jener Proklamation ausge¬
nommen sind. Indessen ist bestimmt worden, daß im letzteren
Falle leine Schritte zur Rückerlangung des Kapitals vor einem
noch zu bestimmenden Tage ergriffen werden können.

Der Londoner Mitarbeiter der „M. N. N." telegraphirl
folgenden Stimmungsbericht: Die Beruhigungstränkleindet
Regierung haben ihre volle Wirkung gethan. Die Preßrevolti
ist beendigt. Alle Regierungsblätter sind wieder in normaler
optimistischer Stimmung und ergötzen ihre Leser mit Prophe¬
zeiungen  über die bevorstehende Gefangennahme
B ot h a s und seiner 2000 Mann und über die trefflichen
Wirkungen der drastischen Maßregeln in der Kapkolonie. In
ein paar Wochen wird dann wieder eine kurze Explosion ev
folgen. _

Dolkswrrlh schnMches.
Grost-Gerau, 15. Oktober. Der letzte Ferkclmarkl

war wieder ein Prämiirungsmarkt, auf dem 420 Thiere vo»
durchgängig bester Qualität aufgetrieben waren. Die Folg«
war ein flottes Geschäft und gänzlicher Ausverkauf. Die Preist
konnten sich zwar ob der vorzüglichen Qualität der Thiere haltet;,
dürften jedoch beim nächsten, am 21. d. M. stattfindende»
Markt wieder etwas sinken. Sie stellten sich pro Stück auf 6 bts
15 Mk. für Ferkel, 21 bis 26 Mk. für Springer und 30 bis
36 Mk. für Einlegschweine. Die Prämiirungskommission hatte
eine schwere Aufgabe, von dem vielen Guten das Beste, Prämii»
rungswiirdigste auszuwählen. Es zeigte sich wieder recht deut¬
lich, daß sich die Landwirthe hiesiger Gegend die Hebung der
Schweinezucht als eine Hauptaufgabe gestellt haben und bereits
im Stande sind, nur bestes Material und die genügende Menge
zu liefern.

Geschäftliches.
Anstand und Klugheit gefrieren:

Pfleget die HautI
Aber pflegt sie rationell. Verwendet Doermg'z
^ « leniSeife zu Eurer Toilette. Diese
feine, Angenehme Toiletteseife ist selbst in de»
höchsten Gesellschaftskreisen zur Pflege wid
Verschönerung der Haut cingeführtu. erfreut
sich der Gunst der feinen Damenwelt. Si«
schützt Hände und Gesicht vor Aufspringen u>
Rauhwerden und erhält die Haut weich, weiß
und jugcndfrifckb. so lange dies nur möglich ist.
Sie kann selbst Denen, die eine sehr empfinde

same Haut haben, unter Garantie des günstigsten Effectes, der
völligen Reizlosigkeit angeleaentl'chst empfohlen werden. Doerina's
M.iU-n-Soifr » kostet imr'-BO Pf. per Stück._P71
Weckerie ’sche Säsrasger»PastüJesi

(eingetragenes AVaarenzeichen unter Ko. 50674),
aus feinstem Gummi arabicum, Lacritsen - u. Veilchen gesell mack
hergestellt, -werden nicht allein von Sängern u. Rednern, sondern
auch im Theater u. Concerton sehr begehrt. Als Mundpastillen
verbreiten Sängrcr -Ê astiHen einen angenehmen Geruch, bei
Halsempfindlichkeit sehr bekömmlich. Kur acht in unseren
Schachteln ä 25 Pf. tlccliei -Ic ’scäie ISoubonsfabrik,
Feuerbach-Stuttg art.

Die Woegerr-Ausgave umfaßt 14 Seiten
und „Amtliche Anzeige» des Wiesbadener TagblattS" Nr. 12l>

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden
verantwortlich iür den gelammten rcdaltionellcn Theil: C. Nötherdt ; f3r d!«

Anzeige» itnS Reklamen: I . Ebern Beide-in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. Schellenbcra ' ichen Hos-Bnchdruckereiin Wiesbaden.

des Feldzuges eine europäische Besatzung in ihren Mauern
sahen. Der Amerikaner Dr. Ament schreibt aus Peking über
diesen Umschwung: Die Chinesen zeigen ein Interesse für das
Christenthum wie nie zuvor. Alles verlangt nach Büchern
Viele Gelehrte sind davon überzeugt, daß die Lehren, die dec
studirenden Jugend bisher beigebracht wurden, ungeeignet sind,
tüchtige Staatsbeamte heranzuziehcn, namentlich in moralischer
Beziehung. Das Verlangen nach wissenschaftlicher und tech¬
nischer Bildung ist so groß, daß ohne Zweifel eine der ersten
Forderungen, die an die Regierung herantreten, die sein wird,
daß entsprechende Bildungsanstalten ins Leben gerufen werden.
Der .Wunsch, fremde Sprachen zu lernen, tritt so stark hervou
daß die gegenwärtig vorhandenen Lehrkräfte bei Weitem nicht
ausreichcn. So werden die Missionsschulen sich genöthigt sehen,
diesem Verlangen zeitweilig entgegenzukommen.

6 . X. Ein Kasten mit Staatsgeheimnissen. In Rust-
land wird ein Kasten in Niclloarbeit aufbewahrt, der fest ven
löthet ist und die Bemerkung trägt: „Erst hundert Jahre und
sechs Monate nach meinem Tode zu eröffnen". Dieser Zeit¬
punkt muß jetzt etwa gekommen sein. Das Berlöthcn des Kastens
muß vor dem 12. März 1801 stattgefunden haben, aber wahr¬
scheinlich nicht viel früher. Der Todesfall, auf den sich die Be¬
merkung bezog, war der des Czaren Pauls I . Die damals von
ihm versiegelten Papiere sind bis jetzt so geblieben. Sie waren
damals sehr wichtig und würden auch jetzt von Interesse sein.
Sehr wahrscheinlich beziehen sie sich auf die Verbindung Ruß¬
lands, Preußens und Frankreichs gegen England, deren Zu¬
standekommen Paul I . eifrig betrieb.

* Perschicdcne Mitthcilnngcn . Aus Berlin  wird
gemeldet: Friedrich Spiclhagen,  der beinahe3 Monate
im Harz verweilte, ist gesund zurückgekehrt. Er hat das schwere
rheumatische Leiden, das ihn im Frühjahr befallen hatte, völlig
überwunden.

Karl B l a s el , der populäre Wiener  Komiker, der
Uebcrlcbende aus dem Karltheatcr-Trifolium Matras-Knaack-
Blasel, feierte am 16. d. seinen 70. Geburtstag. Dem Künstler
zu Ehren fand im Theater an der Wien eine Ausführung der
„Schönen Helena" statt. Herr Blasel gab darin die Rolle des
Menelaus. die er in Wien creirt hat.

Der unerlaubte Nachdruck unierer Original -Artikel ist verboten.
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Handelstheil des Wiesbadener Tagbiatts.
Spanische Schulden.

Die zahlreichen fremden Gläubiger Spaniens wissen
noch immer nicht , welches Schicksal ihnen blüht , denn
die Regierung verfolgt offenbar besondere Zwecke
damit, dass sie sich mit Bezug auf ihre Absichten in
geheimnisvolles Schweigen hüllt . Letzteres ist so zu
verstehen , dass der spanische Finanzminister seine
Sprache dazu benützt , um seine Gedanken zu verbergen,
denn was er bis jetzt über die finanziellen Pläne hat
verlauten lassen , hätte ebensogut der Leiter der
italienischen , portugiesischen oder russischen Finanzen
sagen können . „Es muss besser werden “ — damit
lässt sich wenig oder gar nichts an fangen . Die Be¬
sitzer der 4-proz. spanischen Exterieurs werden jeden¬
falls gut daran thun , auf ihrer Hut zu sein und sich
dadurch nicht einschläfern zu lassen , dass längere Zeit
nichts mehr von einer Besteuerung oder Zinsreduction
der erwähnten auswärtigen Anleihe verlautete . Seit¬
dem der spanische Senat durch das Vorübergehenlassen
des Termins zur Vorlage des bekannten Konvenios in
den Cortes gezeigt hat , dass man selbst eine Herab¬
setzung des Zinsfusses der Exterieurs von 4 auf 3 '/s pCt.
nicht für ausreichend erachte , dürfte es als sicher
gelten , dass die spanische Regierung ihr dem Londoner
Council of foreign bondholders im Jahre 1882 ge¬
gebenes Versprechen , die in auswärtigem Besitze be¬
findlichen Titres der spanischen äusseren Anleihe
unbesteuert zu lassen , nicht halten werde , und eine
von einer zu dem spanischen Ministerium in nahen
Beziehungen stehende Seite ausgehende Mittheilung
lässt erkennen , dass unsere Warnung wohl begründet
ist Es heisst nämlich , dass gegenwärtig Verhand¬
lungen über eine Anleihe im Auslande in Höhe von
U/s Milliarden Pesetas schweben . Dieselbe soll mit
5 pCt. verzinst werden , würde aber nach Abzug der
spanischen Steuern von 20 pCt . nur 4 pCt . netto tragen.
Aun kommt aber die Hauptsache , und zwar wird hin¬
zugefügt , es bestände die Absicht , den Inhabern der
gegenwärtigen ausländischen Schuld in Höhe von ca.
1044 Milk Frs ., also der sogenannten Exterieurs , den
Umtausch ihrer Titel gegen obige Anleihe anzubieten,
um die Reklamationen der Spanier wegen der Steuer¬
freiheit der auswärtigen Schuld zum Schweigen zu
bringen . Aus dieser Mittheilung geht nichts weiter
hervor, als dass man beabsichtigt , den auswärtigen
Gläubigern auf Umwegen eine Zinsreduction anzu¬
hängen, weshalb dieselben gut daran thun werden , der
weiteren Entwickelung des erwähnten Gerüchtes ihre
vollste Aufmerksamkeit zuzuwenden , um so mehr als
ein wenig beachteter Vorgang darauf hindeutet , dass
unter Umständen über die Köpfe der deutschen
Gläubiger hinweg Beschlüsse gefasst werden könnten,
die sich mit ihren Interessen nicht vertragen . Zwischen
4 spanischen und 2 englischen Gesellschaften ist näm¬
lich die Bildung eines spanisch -englischen Stahltrusts

vereinbart worden mit einem Capital von 6 Milk Pfd.
Sterl . (120 Milk Hk .). Da nun die spanischen Gesell¬
schaften einer besonderen Genehmigung seitens der
Regierung bedürfen und anderseits an den beiden
englischen Gesellschaften Personen interessirt sind, die
einen sehr bedeutenden Posten spanischer Exterieurs
in Besitz haben, so ist es nicht schwer , aus diesen
beiden Fakten eine Combination herzustellen , die sich
mit der bereits angedeuteten Ansicht deckt . Zieht
man nämlich in Betracht , dass den bei dem Trust be¬
theiligten Engländern sehr viel an einem Entgegen¬
kommen der spanischen Regierung liegen muss , so
ergiebt sich nach dem Sprichworte : „Eine Hand
wäscht die andere “, dass auch die Spanier sich ge¬
wisse Vergünstigungen ausbitten werden , und worin
können diese wohl eher bestehen als in der Zustimmung
zu der gewünschten Belastung der 4-proz. auswärtigen
Anleihe. Wenn wir auch vorderhand noch allein mit
dieser Annahme dastehen dürften , so halten wir es
doch als im Interesse zahlreicher deutscher Capitalisten
liegend,unsere Vermuthungen rückhaltlos auszusprechen,
zumal da sich das Capitalistenpublikum im Grossen
und Ganzen von selbst wenig um derartige Vorgänge
kümmert und deshalb von berufener Seite aus darauf
aufmerksam gemacht werden muss. Vor allen Dingen
aber bezwecken wir mit unserem Hinweise , immer
von Neuem die Bildung einer dauernden , mit aus¬
reichenden Machtvollkommenheiten versehenen Schutz¬
vereinigung für die Besitzer auswärtiger Werthpapiere
anzuregen . („Handel und Industrie “.)

ilas Elend der Bankliramten . Vor einigen Tagen
wurde ein früherer Beamter der Dresdener Bank zu 9 Monaten
Gefängniss verurtheilt, weil er, um Unterkommen und Nahrung
zu erhalten, ein Schaufenster zertrümmert hatte . "Wie furchtbar
die gegenwärtige Krisis auf die Lago der Bankangestellten oin-
wirk.t, erhellt weiter daraus, dass die Nationalbank etwa sechzig
ihrer Beamten zum 31. Dezember d. J . gekündigt hat . Es ist
natürlich unter den heutigen Zuständon gar nicht daran zu
denken, dass die Betroffenen eine Stellung wieder erhalten.

IStirsensteuer . Die Börsensteuer nimmt unter den
Keichs-Einnahmezweigen gegenwärtig insofern ein besonderes
Interesse in Ahspruch, als einmal das Jahr 1901 das erste Voll¬
jahr sein wird, in welchem die erhöhten Steuersätze Geltung
haben, und sodann die Bemessung der Einnahme für das laufende
Finanzjahr im Budget des letzteren eine bedeutende Rolle spielt.
Auf nicht weniger als 53,8 Mi». Mark ist die Börsensteuer-
Einnahme im Etat für 1901 festgestellt, wovon 33,3 Mill. auf
die Abgabe für Werthpapiere und 20,5 Mill. auf die für Kauf¬
geschäfte entfallen. In den Vorjahren stellten sieh die Einnahmen
so, dass 1898 ein Ertrag von 32,1 Mill. Mark und 1899 ein
solcher von 32,9 Mill. zu verzeichnen war . Am 1. Juli 1900
setzte die Abgabensatzänderung ein, und in Folge dessen, sowie
des noch immer in der Höhe befindlichen Geschäfts steigerte
sich die Einnahme aus sämmtlichen den Bundesstaaten zu über¬
weisenden Reichsstempelabgaben̂ o, dass der Etatsansatz mit11,7 Mill. Mark überschritten würde. Bekanntlich ist dieser
Mehrertrag zur Aufbesserung des Reichsbetriebsfonds verwendet
worden. Von dem Gesammtbetrage aus Stempelabgaben in
Höbe von 55,4 Mill. entfielen auf die Börsensteuer 85,4 Millionen
Mark, und zwar 21 Millionen auf die Werthpapiere und
14,3 Millionen auf die Kaufgeschäfte. Man hatte bei der Etats¬

aufstellung für 1901 damit gerechnet, dass der Mehrertrajj T&
Folge der Steuersatzänderung bei der Börsensteuer sich auf etwa
22‘/2 Mill. Mark gegenüber dem Durchschnitt der letzten Jahre
der Geltung der alten Sätze belaufen würde, und man ist auf
den Satz von 53,8 Mill. Mark gekommen. Jedoch wurde bei der
Erörterung dieser Einnahmeposition im Reichstage auch von
der Regieiungsseite darauf aufmerksam gemacht, dass hier, da
die Erfahrung fehlte, lediglich Schätzungen zu Grunde gelegt
seien. Die darin steckende Befürchtung, dass die Wirklichkeit
den Etatsansätzen nicht entsprechen würde, hat sich nur za
schnell als berechtigt herausgestellt. In den ersten fünf Monaten
des Etatejahres 1901 sind bei der Börsensteuer 11,9 Mill. Mark
vereinnahmt. Halten, wie nur zu wahrscheinlich ist, die gleichen
Verhältnisse bis Ende des Etatsjahres an, so würde demgemäss
auf eine Jahreseinnahme aus der Börsensteuer von noch nicht
29 Mill. Mark zu rechnen sein. Die Einnahme würde also nicht
nur bedeutend hinter dem Ertrage des Jahres 1900, sie würdö
mit nicht weniger als nahezu 24 Mill. Mark hinter dem Etats-
anschlage Zurückbleiben. Die hauptsächlichste Ursache zu dieser
voraussichtlich recht ungünstigen Gestaltung der Börsensteuer¬
einnahme für 1801 liegt in dem Rückgänge der Abgabe für
Werthpapiere. Die für Kaufgeschäftehat ja auch Mindererträga
aufzuweieen, aber nicht ganz so starke, wie die erstere Abgabe.

Eine japanische Anleihe in Amerikn « Dia
„Morning Post“ meldet aus New - York : Wie in financiellen
Kreisen verlautet, sei der eigentliche Grund des Besuches des
Marquis Ito in Amerika der, für Eisenbahnbauten in
Japan und auf der Insel Formosa eine Anleihe von
fünfzig Millionen Dollars aufzunehmen. Wie man hört,
sei Ito ermächtigt, sehr liberale Bedingungen zu gewähren. Die
Zinszahlung und Rückzahlung worden von den Behörden in
Tokio sichergestellt. Die Wall-street sei der Anleihe nicht ab¬
geneigt, falls ausreichende Sicherheiten geboten würden.

iiantsrhuü . Man hört oft den bedauernden Ausspruch
gerade aus dem Mundo von Kaufleuten und Industriellen : „Etwas
wirklich Werthvolies erzeugen unsere Schutzgebiete doch wohl
nicht, denn sonst hätte ein Handels- und Industriestaat wie
England längst die Hand auf diese Gebiete gelegt.“ Gewiss,
wenn nicht auch der Industrie neue Bedürfnisse erwüchsen und
damit manches ursprünglich wenig beachtete Erzeuge iss ferner
Länder eine bis dahin ungeahnte Bedeutung gewönne. Das ist
z. B. mit den kautschukhaltigen Pflanzensäftender Fall . Diese
haben erst ganz neuerdings den hohen Werth erhalten, den sie
der Entwicklung der modernsten Industrie verdanken. Infolge
dessen sind z. B. die afrikanischen Kautschukgebiete keineswegs
in englischen, ein guter The» dagegen in deutschen Händen»
und die Entwicklung der Kautschukproduction ist deshalb eine
der Aufgaben, deren sich die interessirten Kreise sicherlich an¬
nehmen werden. Wäre aber der starke Bedarf*) an diesen
Stoffen im Grossgewerbe bereits lange vor dem Beginn unserer
deutschen Colonialpolitik vorhanden gewesen, so ist kein Zweifel,
dass wir auch da das Nachsehen gehabt hätten und dass sich
diese Gegenden längst in fremder Hand befänden. Dies Beispiel
mag uns trösten, denn es zeigt, wie die neu entstehenden Be¬
dürfnisse unseres Volkes dazu beitragen, auch unseren Plantagen*
colonien einen erhöhten Werth zu verleihen. Man wolle deshalb
das Augenmerk künftig besonders auf die wichtigsten und una
entbehrlichen Massengüter richten, die auch die engeren Be*
Ziehungen zu unseren überseeischen Gebieten vermitteln werden;
Es ist ein sehr übles Zeichen, dass die grösste Seemacht unserer
Tage, England, ihre gesunden Grundsätze, die Befriedigung des
Bedürfnisses nach solchen Massengütern, wie Getreide, Kaffee^
Thee, verlassen hat und mit dem Verlangen nach Gold, die doch
immer nur einem kleinen Kreise Nutzen bringen, zu jener ver¬
derblichen wirtschaftlichen Anschauung zurückgekehrt ist, an
der die Weltreiche der Spanier und Portugiesen zu Grunds
gegangen sind. MKG.

*) Der Weltbedarf an Kautschuk betrug im Jahre 19®0
1,100,000 Centner.

linderk
Mai !» er - I ®s8,H © FaiMa.

Ausgestellt vom 13. bis 19. Oktober:
A’eti ! Neu!

Interessante Kefse in Brasilien.
Ein Besuch der deutschen Colonien.

Eintritt 30 Pt. Schwer 15 Pf. Abonnement.

Dilettanten -Orchester
„Philharmonie“.

Herren und Damen , welche geneigt sind,
beizutreten, erhalten nähere Auskunft in der
Musikalienhandlung v. Erz . Schellcnberg,
Mirciigrasse . — Beginn der Proben nächste
Woche. 14504

Wm-AilMkails
Wegen Geschäfts- Veränderung verkaufe

mein Uhrenlagerz» und unter Fabrik¬
preise». 14418

Dari Rommershausen,
Uhrmacher,

_ Batzuliofstraße IO._
Handschuhe

bei Eritz Streusel «. Stircfinaffe 37. 13019

Fischhan 'olnng

Mauergasse 10.
Bücklinge, Sprotten , geränch. Anke,

marinirte Säringe , alle Arten Delikatessen,
Jeden Abend 7-0 Uhr irisch gebackene
Weitzfisch«. 14809

wegen Aufgabe des Artikels mit 20 % Rabatt

11. BL JLsMlg1©, Wilhelmstrasse

Hotel Einhorn.
Freunden und Bekannten , sowie einem verehrlichen Publikum hiermit

die ergebene Mittheilung, dass ich Samstag , den 26 . Oktober , Abends
o Al hr , an welchem Tage auch vor 6 Jahren das neuerbaute Hotel eröffnet
wurde , ein

Eröfinnngs -Essen
veranstalten werde. Indem ich hierzu freundlichst einlade , bitte ich um recht
zahlreiche Betheiligung und zeichne 14827

Hochachtend

JPIb.  ichäfer.
NB. Listen zum Einzeichnen liegen im Hotel Einhorn offen.

Mm  ist mir gg,eliim§ ,eii 9
veißchiedeno grosse Lager-Restbestände meiner Fabrikanten billig zu erwerben und bringe icb
solche ebenso  zu spottbilligen Prcinen

Langgasse 36 zum Ausverkauf.
Unterjacken für Damen und Eierten schon zu SO Pf. 1 bis zu den

« Büoaera „ Herren i»0 „ \ feinsten
Aorinallieimlen „ ” ” ” ] re inwollenen,

v«ei *st . asmnenlieintien von 1 Mk. an bis zu den elegantesten . Sämmtlicho vveis . e und
e “ “ ' “cuwastlie , sowie tVcicswaarcn , flnniifncturwaarcn , Strumpf-

waaren , T«icotagen , Tisch - und » ettivüsche , fertige tiüeziäpe (weise und
bunt) etc. etc. Korsetten , Spezialmaiken. 14595

ütar Laragggasse @6.

jjesfejvi* PIT ärzUioh empfohlen , “fPS
die 7, El . Ulk . 1 .35 , 3 .—, 3 .35 , 3 .5 » , 3 .—, I 5_

die 1 j El . TIJi. 1 — l>is VIk . 3 .30.

Liqueure, Spirituosen , Punsche,
1844  Fruchtsäfte , Siidweinevon

"jo 51 ,p empHel . lt
i- rlaco!:. Heinrich Mack , rciarktstr. 19.
a Tel . V,. o . Am .ch . a «i 430.

5053

C oin

eigener Fabrikation empfiehlt billigst 12763
li". Wendier , Karlftraße 28.

UsiilMiiia-
Theater.

Frank-
Bonhair-

Truppe.
Aehnliche grossartige Leistungen
auf artistischem Gebiet wurden bis¬
her in Wiesbaden noch nicht

gesehen.
Sensationell ! Unvergleichlich!

Unglaublich!
Ausserdem:

Eritzi Are », die moderne Soubrette,
Aranka , Ulrike . Ilo . zika,

Zigeunerinnen- Terzett, mit ihrer
Waldscene,

und die übrigen 14846

grossen ittraetionen.
Frank-

Bonhair.
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Heute Donnerstag , den 17. Okt.,
Morgens S '/s und Nachmittags
2 '/« Uhr anfangend, versteigere ich
meinem Anctionssaale

in

3 3
öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung:

Damen - n. Kinder -Confectio »,
als: Jackeis, Umhänge und Mäntel,
Herrenstoffe in reicher Auswahl
(Buckskin, Kammgarn und Cheviot),
Damenstoffe (Noppe) in allen Farben,
Luxus -, Nipp -, Glas -, Krystall -,
Silber -, Porzellan - u. sonstige
GebranchSgegcnstände , ferner
Herrenhemde » und Kragen,
Hosenträger «. sonstige Besatz
Artikel . F 221

Der Zuschlag erfolgt ohne Rück
sicht des Wertstes.

Wilh. Klotz,
_Auktionator n. Taxator.

I2.M kiM « ,
verschiedene bessere Marken,

in */io und '/-» Packung,

4OV Flaschen
Bordeaux - «. Tokalier-

Wem,
I VO Buchsen Erbsen u.

Earotten,
»ersteigere ich Freitag , den 18 . Oktober er. ,
Morgens 9 b- n «Nachm. 2 '/- Ittzr anfaugeud,
ju meinem Anctionssaale,

3
öffe ntlich  iiieistbicteno gegen Baarzahlung. F221

Willi . Klotz,
_ Anetionator und Tarator.

Wh -Amlim.
Morgen Freitag , 18 . Okt., Vor¬

mittags S '/2  und Nachm. 2 '/, Uhr
anfangend , versteigere ich im Laden

äfnunfnitinenMe 1,
Ecke Kirchgasse,

^0rr0N -°'d " ^ " ^ ^ ^ linChevreaux,
^erl ' ^ li ^ Zngstiefel in Kalbledcr,

Knopf- und Schnnr-
SI2 fticfcl in Chevreaux,

Kalb- und Wichsleder,
Halbschuhe, Pantoffel, gefüttert,

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
Alle Nummer »« sind vorhanden

«nd nur bessere Waare.

M . «Mer,
Anetionator « . Taxator.

Grotze Borräthe
!n allen Baumfchulartikelii, fpcciell Obstbäume
Comfercii, Zierbäumc und Ziersträucher liefere
DtUiflft; nud) Uebernahme ganzer Anlage» von DbtV
und Jiergärteu zu billigen Preijeu bei solider
Ausführung. 14311

P . KBein,
Danmschulen - tut» Lands .»,aftSgärtnerci.

Inhaber : A.  8 »awliizi <y.
Fernsprechanschlutz 548

„Zur Quelle",
Sermania-Braucrei. Mainzerlaudstr. 5.

_Heute Donnerstag:PW' , Metzelsuppe.
(Pleidizeitig kommt ein vorziigl.

■Fcderweister zum Ausschank. Es
ladet lwslidist ein V. A.  Ueaieirin « .

Tafelbutter
10 Pfb. V» Butter , Vi Honig Dt. 4.75. F 7l

«.iiinsiM -rs . 'Molkercibes.
in Kozoloa via Szazakowa 22.

Große Auktion.
Heute Donnerstag , den 17. , Morgens SV- und Nachmittags 2 Uhr anfangend.

versteigere ich im Laden

Faulbrunnenstratze1
(Ecke Kirchgasse)

600 Meter Damen -Kleidcrstoffe in verschied.
Farben,

25 Stück abgepatztc Kleider,
1 Stuck schwerer schwarz.Damen -Chcviot,

100 Cliemisetts , Kragen , Manschetten,
Taschentücher,

60 Corsetten,
100 seidene Regenschirme f. Herren». Damen,
öffcntlid) meistbietend gegen Baarzahlung.

Herren -Stosse:
30 abgepatzte Anzüge in Cheviot, Kammgarn rc.,

nur 1. Qualität und ncucstc Dessins.
50 abgepatzte Lose » ,

6 „ Uebrrzieher,
12 fertige Knaven -Paletots,
25 „ „ Anzüge

Ferd . Müller , AiittmMn. Sntntot

aus Pltisch und Fries , in allen Farben,
reichhaltig sortirt. 14859

RMcksrstorg L Hart,
|MarktstrasseD.| vorm . Julius Moses. [MarktstrasselK
Modem©

Auf den diesjährigen Kunstausstellungenin Dresden, München und Darmstadt
erregen die nach Entwürfen erster deutscher Künstler angefertigten GaShcizöfen von
I . G. Houben Sohn Carl, Aachen, berechtigtes Interesse. Bon gediegenem Material
hcrgestellt, wirken diese Oefcn eigenartig schön und vornehm, ohne mit Ornamenten über¬
laden zu sein und liefern dieselben einen erfreulichen Beweis für das Wiederaufstrebcn des
Kunstgewerbes in Deutschland. (Zeitschrift„Der Metallarbeiter".) F 166

Gailieizoefen.
Für Kranke, Itcconvalescenten und Kinder

empfehle nachfolgende

Hilf » und lliHiriviitteJ

in jeder Preislage
empfiehlt

Fichmann,
Züchter edler Gesangskanarien,

2 Mauergaffe 2.

Sonnabend

Gratis-
Zugabe-Tag

in

Buchthal’s
Kaffee-Magazinen

JLnnggasse 7,

Wellritzstr . 10,

Webergasse 50,
Biebrich : Rathhausstr . 24.

eilst
Großcmlsumeiktcu.

80 Fuder qarantirt naturreiner Weinwein
(99er und 1900er), 850 Mk. per Fuder <1000 «.),
100 Fuder Rothmcin <98 er), 400 Mk. per Fuder
(1000 Ltr .), z» verkaufen. Proben zu Diensten.
Franco -Lieferung, Ziel und Quantum nach
Vereinbarung. Augeboic unter ZI. X. 22 « an
den Tagbl.-Verlag.

Unkkllttov 10-Pfd .-Colli Mk. 6.50
mU/UtlUtl , Bienenhonig Mk. 4.50,

i «. SjiiinT . Probuzna via LlreSlan.  F71
Die sp,, - amc .Viiiic-miu verwendet

in garanUrt tadelloser
Somatose.
Tropon.
Plasmon.
Sanatogen.
Liebig’s Fleischextract.

„ Fleisehpopton.Piiro Flrischauft.
Valentine Ment-Juice.
Maggi’s Suppenwürze.

„ Buillonkapseln.
Medicinal-Tokayer.

frisclier Waare:
I,almiaiin ’H %itliraaiz -€ ncao.
Kasseler Hafercacao.
.Hafer-Cacao, lose, 1■! Ko. Mk. 1.20.
Dr. Michaelis Eichelcacao.
Cacao van Houten.

„ Gaedtke.
Dr. Theiuhard’s Ilygiana,
Hartenstein’sche Leguminosen.
Quaker Oats.
Keiner Malzextract.
Medicinal-Lcberthran.

Garantirt chemisch reinen Milchzucker da«pfd. Mk. >
Opel ’s 84inder -3f ülir *Z wiebaclt (kalkphosphathaltige3 Nährmittel , muslcel- und knochen¬

bildend).
C.ondcnsirtc Mild : 1 lange Zeit haltbar, leicht verdaulich. Als Kindernahrungsmittel
Vegetabilische Jlilcli j ausgezeichnet.

UTestle ' s und Hufeke ’s MInderinelil.

Muffler's, Rflellin’s u. TheinhartTs Kindernahrung.
linorr ' s Hafer - u . Bteisuiclil , vorzüglicher Zusatz zur Milch für Kinder.

dm *. Tauber , Drogenhandlung, Kirchgasse 6.
Telephon 381. 13525

aromatisch und ausgiebig , billig im Verbrauch.
Verkauf zu Originalpreisen.

bei

•ffoh . Mirchlioltes , Webergasse 2.

r Her zu lief Jen gesucht.
Bedeutender Photograph.

Offerten beliebe man unter* . « . 3« h an den Tagbl.-Verlag zu senden.

f »jgmsM»»»»«, i'i wttfaatAiBn
der Suppen , o <tuccu , vicmüse , Salate re.

— Wenige Tropfen genügen . — 14829
Soeben wieder eingctroffen bei Inton

Vicolay , flnrlftrnfte 22, Ecke Adelheidstrastc.

Mast-Geflügel
versende franco ins Haus , täglidi frisch geschlachtet
und sauber gerupft. 1 Fettclan« von8—9 Pfd . netto
Mk. 5.—. 1 Bratgaus mit Mcingcflügcl. 9 Pfd.
netto Mk. 5.50. 8 fette Enten od. 4 Suppenhühner,
9 Pfd . netto6 Mk. F 10
« . BK ,WSilier . Ntubernn (Prellst. Schlesien),

' MostSpfel.
Täglich treffen Waggouladungcn frische

schöne Mostapfel am Ostbahuhof zum
Verkauf ein. (F. ept. 2620) F126

0 »i1 Rn <li , Holel Drexel,
_Frankfurt a M.

Aepfel
Tafel- n. Wirthschastrobst, nur haltbare Waare

zu niedrigsten Preisen stet« zu haben. 1483,
fwebr . Hattemer , Friedrichstrasfe 47.

Brandenburger und
Magniun bonnm-Kartoffeln
treffen wieder für mich ein. Die Waare
ist von bester Qualität und zum I5ln-
kellorn sehr geeignet . 14484-

Feff*d. Älexip
Miclielsberg i) . Telefon 6 »2

und

Mäuschen - Kartoffeln
liefert frei Hau« 14591

1.  Merrem , Hofgut Geisberg.
Kiirtofteln.Magiiiim bouinii,
h  Centncr 2 Mk . zu haben Stoingns >o 1) . 14475

III.  Wasser
— nqu » dcNtlllata —

geruchlos, liefert
/ "ranz Tliormaiin , Yoikstrasso 17.
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8 . Webergasse 8.
Zn vortheilliaftesten Einkäufen empfehlen:

Kleiderstoffe .,
Neuheiten in einfarbigen Stoffen, reine Wolle, Meter von 60 Pf. an.
Neuheiten in Homespuns nnd Zibelines MeterL 50 bisL.— ik.
Neuheiten in Blonsen-Stoffen, reine Wolle, „ 2 .25 bis1.25
Neuheiten in schwarzen Stoffen „ 4 .— bis1.—
Nenheiten in schwarzen nnd farbigen Seidenstoffen nnd Sammeten

Meter von OO Pf. an.
Damen -Confec tion.

r ‘no4iim i&Änl/O in Cheviot, Homespun, Zibelineu. Tuch,
wUoiUürnUuRC in einfacher und eleganter Ausführung , Ml . SV KT hlC /f§

mit neuestem Yolantschnitt , chic sitzend und fallend, **>**■ *JP • UlO “HCo

99

in grösster Auswahl aus Velours , Flanell , Tuch,
Japanseide , Taffet , Sammet. jj

in Moiree, Yelours u. Tuch , in einfacher u.
reichster Ausführung , glatt u . Volantschnitt,

Blouseti
Unterröcke
Morgenröckein Velours,Flanell und Tuch
Zier- und Hausschürzen
Fertige Hauskleider«»->-»»->

Stück

grösste Auswahl am
Flatze , Stück

Stück

15
20 .- „

3 .50
6

V

3 .50
1.50

'4 .—
40 Pf.
3 .—

Neu angenommen!
Teppiche, Bettvorlagen, Gardinen,

wollene Schlafdecken,
Reisedecken, Steppdecken, Tischdecken

in nur soliden Qualitäten
en @rm billig.

SelegenHeitskauf.
Hut- und Kaiser-Koffer aus ächten»

Pappeltzolz, Ersatz sür Rohrplatte « » be¬
deutend billiger , leicht und sehr solid»
Patentsätke mit 4-sachem Schlotz in groster
Auswahl wieder eingetroffen . ' 12679

Gradenst rafie 9.

H. Roos Nachf.,
Inh . Walther Schupp.

Drogen, Material- und
Farbwaaren.

5 Metzgerg assö  A.
Telephon No. 2149. 13546

100 Stück von 80 Pf . an liefert rasch
b btUiaü Druckerei JiUncii , Albrechtstr. 28.

Zur Motiz!
■r®?<nnr4 au L' )e' ben sich massenhaft mehrenden

zweifelhaften Mitteln gegen 5/aarIeiden nicht genug
ans das bereits feit 83 Jatceii sich bewährende,
von Antontaten empfohlene, sich dnrch Güte und
Billigkeit anszeichnende

kfMMllfftt»siiRriikk,WAtzeil.
aufmerksam machen, welches wirklich leistet, was er
verspricht: Conserpirniig und Kräfligung der vor¬
handene» Haare, Reinigung von Schuppe», weich
und glanzend mache» der Haare. Z. h. um 40 Pf.
n. Mk. 1.10 bei Ä.osiis Schild , nur 3 Lang-
gasfc 3, nirgends in der Stadt eine Filiale. F43

>
11895I » Nlisiis» *»0 51.

Thermalbäder-a 50 Pf.,
Graövutter 10-P.sd.-Colli 5.9 ) Mk., zur

Probe 5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig 4.95 Mk.
St « «-»,lieh , Tluste 73 , vi« Oderberg. F69

Telephon 514 . Telephon 514.
Kerm »S ©ife»

Sparsamster Verbrauch . — Garantirt rein
Vollkommen trocken . 13869

Grösste Waschkraft.

Gustav Erkel, Seifen-Fabrik,
Gr. Burgstrasse 10. Metzgergasse 17.

M Wciu-Prod»ccntcil
und Händler!

8W Proeent Reingewinn.
Das Original -Itezept z. Herstell, n. Fabrikat,

d. ächt.ital .Weimiith-Weins ( v in » Vcnnoutii
dt Torino ) ist v. allein. Besitz, preisw. abzua.
Durch Änsuütz. d. Rezepts fön. auch die siaail.
nicht»lehr als consumfäh. bezeich.Weine (kl.Weine jc.)
z. Kelterung Verwend. fiiid. Werth. Off. erbet.
n. it . 9j . im h»„ Taabl .-Verlaa.

tlUuciJdii 10 Pfund 55 Pfennig.
Schwalbacherstrasie 71.

Verloosung
veranstaltet von der

Künstler-[(olonie  Q armstadt
f/iohimfr Haupttreffer i. W . v.

»Ä nL Mk. 30,000.-
Die Gewinne bestehen nur aus Gegenständen,’
welche durch Neuheit , Zweckmässigkeit,
sowie Künstlerisch u. technisch mustergültige

Ausführung ausgezeichnet sind.
Loose ä 3 Mk . (Liste und Porto 25 Pf .)

sind zu beziehen durch
fj . F.  Hlmacker , Darmstadt , sowie in
Wiesbaden bei J . Stassen , Cig.-Handlg .,
tj . A.  Masckc , Wilhelmstrasse . F 65

allen geelrtcn Dmnen
die

neueftett
Stummem

zur Nachricht, datz wir von jetzt ab von:
Wiener Chic,
Wiener Mode,
Franen -Zeitung,
Modenwelt»

stets vorräthig Halten und zu festgesetzten Preisen
einzel»» abzulassen vermögen. 14Ä>1

LützenkirchenL Bröcking, ,
Buchhandlung, Antiquariat und Leihbibliothek,

Wiesbaden , Bärenftraße 4.

Extra billi
für

Sdincideriiucn!
Croise , gute Qual., 27 Pf . per Mtr.,
Rockfu ttc r , IOC cm

I'.re -t . 29 „ „ „
Luster , prima Qual.,

alle Farben , . . . 48 „ „ „
Satin , alle Farben , 67 „ „ „
<»torinseide,120cm

breit , beste Qualität , 2.40 Mk. „ . ,,

FrankL iarx,
Kireligasüe 43,

Ecke Schulgasse.
14507

Wecker;u2,80u.4Wir.,
Uhreu,

Goldwaaren «»d Brillen
zu anerkanlii billigen Preisen.

H. Theis , Uhrmacher,
_4 . Moritzftraste 4 ._ _

Kohlen
der besten Zechenz» den billigsten Preisen, sowie
Buchen -Lcheitholz, 1. Qual., per Klftr. 42 Mk,
Kiefern -Lcheittzolz per Klstr. 40 Mk., Bucheu-
holz, geschnitten, grob gespalten, per Ctr. 1.50,
Kieferw-Anzündeholz per Ctr. 2.20, empfiehlt

C. Cstpft ©*
_ llldlerstraffe 5«. 13868

Uohlen-veMus.
Die zur Coucursmasse des KoblenbändlerS

l .udwiglleininclti nkrrg dahier, Jnhabe»
der Firilia via » Llsnti , NaeilVotser , ge¬
hörigen Bestände au Nllßkohleiigriesu. Anlhracit-
Kodlen, sowie Beignets und Coks, ferner eine
grobe Parihie klein gemachtes Anzündeholz werden
nnsvcrkauft und zwar zu soigeuden Preisen:

1. NutzkotzlengricS (billigster Herdbrand) prk
Centner 70 Pf.,

2. prima Autyracistohlcn , deutsche Markt
pro Centner1 Mk. 65 Pf ., belgische Marke
pro Centner1 Mk. 80 Pf.,

8. Brauufoblenbrlquctd pro Ctr. 1 Mk.,
4. prima Ru »rpat «utcokö sür Central»

beizungen pro Centner1 Mk. 60 Pf .,
5. Bündelliolz pro Centner1 Mk. 60 Pf .,
6. Sluiündeyolz pro Centner2 Mk.

Sämmtziche Preise verstehen sich franco Hau»
geliefert excl. Wiegegeld und nur gegen Baar»
zahlung.

Bei Lieferung in Säcken erhöhen sich die Preise
um 1 Mk. pro 20 Centner.

Bestellungen werden im Bürcau, Morltzstr. 2g
hiersclbsi, Part ., enigegengeuommeu. F22?

Wiesbaden, den2. Oktober 1901.
_ Der Conours -Berwalterv

Ovstgut Pomona , Idsteinerstrage, giebt ab:
Diel« Butterbirnen, Taselfrüchic 20 Pf ., Koch-
flüchte 10 Pf . per Pfd. Unter 20 Pfd. wird nichl
geliefert. Proben in der Gärtiierwohmmg. Honig-
verkanf, Pfd. ohne Glas 1 Dik.. in Drogeri,
»»<-«-iii >rr. Gr. Biirgstraste, oder daselbst. Blech-
dosen mit 9 Pid . netto 8,50 Mk._ 14737

Quitten^
per Pflnid 12 Pj . zu,haben Bierstad̂ rstraßc 25,
Gartellhau«. ^ 14816
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in
Ai.

Kaufhaus für Damen- und Kinder-Confection.II &Marx
Marktstrasse Berliner Confectionshaus , Marktstrasse

Motel Grüner Wald . 10*
. '» von

von

in schwarzen und farbigen Stoffen, nur gute Qualitäten

!F ^ in jeder Länge , in den neuesten und modernsten Pa ?ons

in reicher Ausstattung , moderne weiche wollene Stoffe . von

MiM *SU © II in Krimmer und Plüsch , mit warmem Putter . . . von

(»i 'Id ’fet&J'd sQ Big Et SL- DE iQ richtiger Weite und Länge , auf Putter,
'Sy0  9üMAB *6" in glatten und gemusterten Stoffen . . . von

in Wolle , Velvet und Sammet . . von

reizende Fagons , beste Stoffe . . . . von

Hochfeine Jackets nnd Paletots in Tuch, Seide, Plüsch.
_Reiche Auswahl in garnirten Damen- und Kinder -Kleidern.

Mk . 5 .50
11 .-
5.
3 .50
3 .50
1.75
3 .50

an.

99

99

99

99

99

99

an.

an.

an.

an.

an.

an.

erfordern beim Einkauf unbegrenztes
Vertrauen und nur durchaus gute
Waaren werden dasselbe rechtfertigen.
Grosser, stets zunehmender Umsatz
dürfte als sicherer Massstab dienen, dass
unsere t&ualitäten und Preise den

weitgehendsten Ansprüchen
gerecht weiden.

Personal-Betten§
L Mk. 18.50,27 — , 38 .—, 44 .—, 50 .—.

C. Eichelsheim,
Möbelfabrik

10 Friedrichstrasse 10
empfiehlt sein

grosses Lager
m

11.

aller Art und in jedem Stil,
in einfacher wie hochfeinster Ausführung.

Specialitäf s

Vollständige Einrichtungv.Villen,
Wohnhäusern und Hotels, sowie

"■ Braut -Ausstattungen.
50 complete Musterzimmer.

Weitgehendste Garantie
für gutes Material und gediegene Arbeit.

Kosten -Voranschläge und Entwürfe
unentgeltlich , *

14572

Buffet , Spiegel -, Bücher- und
Kleiderichränke,

Berticows, Salonschränke,
Garnituren,Sopbas,Ottomanen

Schankelscsiel.

!Möbel,Belle», coinpl. inridilunp!
Herren- n. Damen-Schreibtische,
Ausziehtische, Näh- u. Bauern-
tischc, große Trümeauxspicgel,
alle Sorten andere Spiegel,
Borplatz-Toiletteii, sp. Wände.

Betten, Waschkommoden, Kom¬
moden, Nachttische, Sessel,
Etagören, Kleiderstöckc, Hand¬
tuchhalter, Küchenschr., Stühle

in großer Auswahl rc.

GeldschMe»erschieSenec Kritze« slels aus Lager!
. Scinimllichc Waaren sind nur solide Fabrikate und werden wegen Räumung zu staunend
«Mgen Preisen verkauft. 14085

M . LeTilta , Möbel - Halle,
Friedrichstraße 13.

Telefon U°o. 151.

Na -räinen!
von den einfachsten Tüllgardinen a Mk . 3 .— per Paar bis zu den

feinsten Lacet Uideaux . 12355

Bin Posten znriiekgesetzter
Vorhänge iiusserst billig. Gustav Schupp Nachf.,

39 . Taunusütrasse 39.

Mbellager
(feilt Laden)

9. Langgaffe 9.
Rene itnö gebrnnchte Möbel.

Ei « Speisezimmer in Rnßb . , als Büffet,
Ausziehtisch , 12 Rohrstühle , dersch. Polster-
Garnituren , Kameltaschen -, Schlaf - und
andere Sophas , Chaiselongue , Ottomane,
ein Schlafzimmer in matt und dlank,
Spiegel , Kleider- u . Bücherschr., Vertieow,
Kommoden , Console , Schreib-, Sopha - « .
Ausziehtisch , Waschkommoden u . Nacht¬
tische, mehrere gedr. Betten , mehrere
BüffetS in Nnßb ., ein großes Mahag .-
Buffet , ein Eck-Bnffet , altdeutsche Tische
u. Stühle , Trümea » , EtagSre « , Bauern¬
tisch, Kleiderstöcke, Küchenschrank, Tische
« . Stühle aller Art , Deckbetten, Plümeau,
Kiffe« , ein Smyrna -Teppich, ein schöner
Plüschteppich und Vorlagen.

Da kein Laden, Verkauf
zu diMgen Preisen.

Ferd. Müller,
Langgasse S.

♦ ™ Sie staunen über die enorm billigen £
♦ Preise der fertigen Artikel in dem neuen
♦ Ges " ' 't

k Mk. 45 .—, 00 .—, 75 .—,88 .- , 110.- ,

k Mk. 100 .- , 125 . - , 145, - , 165.—
bis Mk. 300 *—.

Kinder-Betten§
k Mk . 15.50 , 18 —, 23, —, 30 »—,

39 .- , 46 .- .

ilolzbcttstellen
in Tannen und Nussbaum ä Mk. 14.—,
18 , , 20 .—, 26 .—, 32 .—, 42 »—-,47 .—,

50 .- , 59 . - , 70.- , 85 .- .

Eisenbettstellen

chäfte b. buggenheiin & Marx,
Ellenbogengaffe 11

£ nndMarktstratze 14, am Schloßplatz . £
4 . . Damen-Hemden. weiß, von 65 Pf . an £A ni & Alt hau fiaftaw UV, 1..

in ca. 30 neuen Modellen ä Mk. 7, —,
9. - , 11.—, 14.—, 18 .—, 20 . - , 25 .- ,

32 .—, 36 — , 44 .- , 56 .- , 66 .—.

Sprnngrahmen
iy allen Systemen k Mk. 15 —, 20 .—,

27 .- , 30 .- , 36 .- .

4 Normal -Hemde« 1. - ,Unter -Jacken50 , £
♦ Unterhosen 75 , Kinder-Schürzen 40 , ♦
£ Haus -Schürzen 60 Pf ., Handtücher von ♦ ,
£ 10Pf .au. Bider -Betttücher von Mk. 1.— £
♦  an . Pferde - Decken, Schlaf - Decken, ?

Bugel -Decken abnorm billig , Corsetts »
von 75 Pf. an, Herren-Kragen 20 Pf., £
Manschetten 30 Pf., Vorhemden 50 Pf.,
farbige Bett -Bezüge , Biber - Hemden
in alle»Preislagen, auch für Kinder in jeder
Größe, eine Parthie Lama -Halstücher

4 50 Pf . (reine Wolle), Baldi » 10 Pf.. _
♦ Kopf-Shawlö 50 , Umstecktücher1.- , ♦
£ bunte Herren-Taschentücher 10 Pf.. ♦
£ Kommodedecken 75 , waschächte Tisch- £
4 Decken Mk.1.70 u. »och verschiedene Artikel ^
4 zu sehr billigen Preisen finden Sie in ♦
♦  unseren Geschäften 14710 ♦
£ Marktstraße 14 n. Cttenbogengaffell . £
♦♦♦♦♦ « ♦♦ ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Versilberungen
von Bestecks II. fämmtl. Tafel -Geräthschaften
in stärkster Silber-Auflage liefert unter Garantie
zu de» billigsten Preisen

F . {Schäfer , Juwelier,
Bürenstraße 1. 106G1

Matratzen§
in Wolle, Seegras, Stroh, .Rosshaar und
Capoo k Mk . 4.—, 8 .—, 12, —, 18 .—,
20 .—, 25 .—, 30 .—, 4o*— bis 110.—.

Oberbetten
k Mk. 7. 50,10 .- , 13.50 , 18. - , 20 .—,

25 *—, 30 .—9 32 .—.

Gesnndheits-Bindcn
für Manien , I » (tnnlität , durch
guten Sitzu . Iieqiicmrs Tragen
sieh auszeichnend,

per Mtzd . 1 Mk . ,
„ '/' " « » «*r.

empfiehlt 12957

Carl Claes,
Bnlinhofstraase3.

k Mk. 1.75 , 2.50 , 3 .50 , 4.50 , 5.50,
6 .50 bis 12.—. 12049

Ilcttfederu und Daunen1
Rettdrcllc und Ciirclscntc} enorm

Franco-I.ieferung nach auswärts.

Frank& Marx
Kirchgasse 43 ,

Ecke Schulgasse.
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